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INHALTSVERZEICHNIS

Anfang April erlag Johannes 
Paul II. seinen Leiden. Reise-
papst, Friedensmahner und 
Glaubenshüter wurde er beti-
telt: Kaum ein anderer Papst 
der Neuzeit hat die römisch- 
katholische Kirche so stark 
geprägt wie er. Der volksnahe 
Pole, der Ski fuhr und wan-
derte, machte mit seinen 104 
Auslandsreisen die Kirche in 
der Weltöffentlichkeit wieder 
präsent. 
Wie kein kirchliches Oberhaupt 
vor ihm war er ein politischer 
Papst. Ob Fidel Castro, der ehe-
malige Sowjet-Führer Michail 
Gorbatschow oder George W. 
Bush - selbstbewusst trat er 
den Mächtigen entgegen, ver-
langte Menschenrechte, Demo-
kratie und die Abkehr von Ge-
walt und Krieg. Er setzte auch 
gezielte Signale für den Osten 
Europas. Der frühere Kreml-
Chef Michail Gorbatschow be-
scheinigte dem Mann aus Kra-
kau, dass er wesentlich zum 
Fall des Kommunismus und 
zu den Ereignissen der Wende 
1989/90 beigetragen habe.
Er versuchte 2003 den Irak-
krieg zu verhindern, beklagte 
Ausbeutung und Armut in der 
Dritten Welt.
Und er setzte Zeichen: Als ers-
ter Papst besuchte Johannes 
Paul eine Synagoge und eine 
Moschee und lud erstmals die 
Weltreligionen zum gemeinsa-
men Friedensgebet.
Aber Johannes Paul II. war 
nicht unumstritten. Sein starres 
Festhalten an konservativen 
theologischen Dogmen stieß 
im Westen auf Unverständnis 
selbst innerhalb der Kirche. 
Geburtenkontrolle, Abtrei-
bung oder Zölibat und Frauen-
priester: Er hielt nichts von in-
nerkirchlichen Reformen. Das 
muss jetzt die Aufgabe seines 
Nachfolgers sein. Sofern man 
ihn reformieren lässt.

Ihre Weinstraße

AUF EIN WORT...
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Seit Anfang No-
vember 2004 ist die 
Tagesstätte für Min-
derjährige in Eppan 
geöffnet. Vor kurzem 
wurde die Tagesstätte 
mit einer kleinen Feier 
offiziell ihrer Bestim-

mung übergeben. Die Feier zum Anlass 
nehmend wurde die Tagesstätte auch 
mit dem Namen „Kalimera“ (guten Tag 
in griechisch) getauft. In der Handwer-
kerstraße 10 in St. Michael Eppan finden 
nun 12 Minderjährige eine kindergerech-
te und professionelle Betreuung. 
Die Einrichtung der Bezirksgemein-
schaft Überetsch – Unterland ist von 
Montag bis Freitag von 12:30 Uhr bis 
18:30 Uhr geöffnet. Zielgruppe sind 
Minderjährige beiderlei Geschlechts im 
Alter zwischen 6 und 17 Jahren, welche 
die Pflichtschule noch besuchen und 
im Einzugsgebiet der des Sozialspren-
gels Überetsch bzw. der Bezirksge-
meinschaft leben. Der Tagesablauf bei 
Kalimera gliedert sich in drei Bereiche: 
gemeinsames Mittagessen, Erledigung 
der Hausaufgaben sowie die gemein-
same Gestaltung der Freizeit. Mit der 
Führung konnte die Einrichtung von 
der Vereinigung La strada – der Weg 
gewonnen werden, welche auf Landes-

ebene mehrere solche Einrichtungen 
betreut und somit ein absolut professi-
oneller Partner ist. 
Die Tagesstätte bietet Minderjährigen 
einen sozialen Erfahrungsraum, in dem 
sie sich mit anderen Minderjährigen und 
den Erziehern/Innen auseinandersetzen 
können. Durch die Interaktion in der 
Gruppe, welche durch die ErzieherInnen 
gesteuert, arrangiert, angeregt wird oder 
sich wie selbstverständlich ergibt, bieten 
sich den Minderjährigen vielfältige Lern-
möglichkeiten.

N E W S  der Bezirksgemeinschaft 
 Ü b e r e t s c h - U n t e r l a n d

Tagesstätte für Minderjährige: „Kalimera“

Der Abfallbewirtschaftungsplan des Lan-
des sorgte bei der letzten Sitzung des 
Bezirksrates für eine angeregte Diskus-
sion. Die Bezirksräte ersuchten dabei die 
Landesregierung sich ernsthaft um Alter-
nativen zur Abfallbewirtschaftung zu be-
mühen; zudem forderte der Bezirksrat, 
dass die geplante Klärschlammverbren-
nungsanlage in Tramin für maximal 4.000 
Tonnen Klärschlamm pro Jahr dimensio-
niert werden sollte; d.h. auf keinen Fall 
mehr als für ein Drittel des in Südtirol 
produzierten Klärschlammes. In Bezug 
auf die Erweiterung der Frizzi Au forder-
te die Mehrheit des Rates eine bessere 
Lösung bzw. die Suche nach Alternativ-
standorten, im Einvernehmen mit den 
betroffenen Gemeinden. 
Die Biomüllsammlung sollte nach An-
sicht des Bezirksgremiums nicht 2006, 
sondern erst 2008 verbindlich vorgese-
hen werden. 

Im Laufe der Diskussion zum vorliegen-
den Abfallplan bekräftigte der Traminer 
Bürgermeister Dissertori seinen Stand-
punkt, dass die Verbrennungsanlage in 
Tramin nur für den Bezirk zur Verfügung 
stehen sollte. Der Pfattner Bürgermeis-
ter ersuchte die RatskollegenInnen  ein-
dringlich sich gegen eine Erweiterung 
der Mülldeponie Frizzi Au, im Interesse 
des gesamten Unterlandes, auszuspre-
chen. 
Im Rahmen der Sitzung musste Bezirks-
präsident Schiefer noch einen weiteren 
umstrittenen Punkt zur Abstimmung 
bringen und zwar die Statutenänderung 

der ECO-Center AG betreffend die Erhö-
hung der Anzahl der Revisoren. Nach aus-
führlicher Diskussion einigte sich der Be-
zirksrat mehrheitlich (14 Jastimmen und 
7 Enthaltungen) auf die Aufstockung von 
drei auf fünf Rechnungsrevisoren, stellte 
aber die Bedingung, dass in Zukunft die 
Standortgemeinden der Umweltanlagen 
Sitz und Stimme im Verwaltungsrat be-
kommen sollten. 
Abschließend beschloss der Bezirksrat 
noch die Annahme der Delegierung ver-
schiedener Abfallbeseitigungsdienste für 
die Gemeinden Auer und Pfatten.

Sitzung des Bezirksrates 
Stellungnahme zum Abfallbewirtschaftungsplan

Lernmöglichkeiten:

• Entwicklungen nachholen;
• Vertrauen bilden, um Beziehungen 

aufnehmen und leben zu können;
• eigenes Verhalten einschätzen 

und beurteilen;
• eigene Bedürfnisse wahrnehmen,

ausdrücken und vertreten;
• Toleranz für die Bedürfnisse

anderer entwickeln;
• Konflikte konstruktiv lösen;
• lebenspraktische Techniken üben;

• Freizeit kreativ gestalten;

• Einzelinteressen, wie z.B. musische
Fähigkeiten, weiterentwickeln.
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Neumarkt
Das alte Bild stammt aus den 20er Jahren und zeigt die Kup-
ferschmiede und das Wasserleitungs-Installationsgeschäft 
Johann Antoniazzi in Neumarkt, welches sich zu jenen 
Zeiten auf dem Dorfplatz befand.
Heute steht dort ein Geschäft „Zita & Gustl“ welches 
Wurst, Käse, Brot, Frischwaren und Delikatessen verkauft.
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zen und eine Bühne, Toiletten, 
Kassabereich, Foyer, zwei wei-
tere Räume und eine Bar. Im 
Obergeschoss finden drei Räu-
me für den italienischen Kul-
turverein, 2 Büros, Toiletten 
und ein Technikraum Platz, 
im Dachgeschoss ein großer 
Mehrzweckraum. Die Kosten 

KALTERN

AKTUELLES

Das ehemalige Bahnhofsge-
bäude der Überetscher Bahn 
soll ein Treffpunkt für Jugend 
und Kultur werden. Auf der 
jüngsten Ratssitzung wurde 
das Projekt zum Um- und Aus-
bau vorgestellt. Die Gesamt-
kubatur von 7.400 m3 steht  
unter Denkmalschutz, am 
Gebäude darf deshalb relativ 
wenig angetastet werden. Die 
Außenfassade, aber auch die 
internen Riegelwände sowie 
die alten Türen müssen auf 
Anordnung des Denkmalam-
tes erhalten bleiben. Im Bahn-
hof sollen der Filmtreff, ein 
Jugend- und Kulturzentrum 
und der italienische Kultur-
verein eine neue Bleibe finden. 
Nach zahlreichen Gesprächen 
mit den Vereinen erarbeitete 
Architekt Scherer ein Projekt, 
welches die örtliche Baukom-
mission bereits genehmigt hat. 
Es sieht im Kellergeschoss ei-
nen großen Partyraum sowie 
Proberäume für Musikbands 
vor; im Erdgeschoss einen Ki-
nosaal mit rund 100 Sitzplät-

für den Umbau samt Einrich-
tung und der gesamten Tech-
nik belaufen sich auf 2,9 Milli-
onen Euro. Auch die 1.450 m² 
große Freifläche rund um das 
Gebäude soll den Jugendli-
chen zur Verfügung stehen.

Alter Bahnhof für Jugend und Kultur

Pfarrturm wird saniert

In einem Gerüst mit Aufzug 
präsentiert sich der 72,5 m 
hohe Turm der Pfarrkirche bis 
zum Herbst. Bis dahin sollen 
nämlich die Restaurierungsar-
beiten abgeschlossen sein. Sie 

bilden den dritten und letzten 
Arbeitsschritt der Gesamtre-
staurierung von Kirche und 
Turm. Im Jahre 1980 wurden 
nur die Turmspitze und der 
Glockenstuhl gesäubert und 
saniert jetzt wird der Turm 
gereinigt. Schadhafter Verputz 
wird ausgebessert, die Sand-
steingesimse werden erneuert 

Der ehemalige Bahnhof soll multifunktional genutzt werden  Foto: SM

bzw. gesäubert und die Por-
phyrstufen neu ausgefugt. Die 
Kosten betragen insgesamt 
rund 152.000 Euro. Beiträge 
haben das Denkmalamt sowie 
die Gemeinde zugesagt. Der 
Rest wird von der Pfarre ge-
tragen.

Unterirdische Expansion

Die Feuerwehrkaserne von 
Kaltern Markt soll unterirdisch 
erweitert werden. Dies macht 
eine vom Gemeinderat geneh-
migte Flächenumwidmung 
möglich. Angrenzend an die 
bestehende Feuerwehrkaserne 

werden auf einer Fläche von 
ca. 250 m² Kellerräume für die 
Bergrettung und den Zivil-
schutz eingerichtet. 

Wählen mit 16

Gemeinsam mit dem Jugend-
treff Tramin wird auch in 
Kaltern als eine der wenigen 
Gemeinden Südtirols die vom 
„Südtiroler Jugendring“ ins 
Leben gerufene und getrage-
ne Aktion „wählen mit 16“ 
durchgezogen. Die Aktion hat 
das Fernziel, das Wahlalter 
auf 16 herabzusetzen. Nah-
ziel ist einerseits das Sensibi-
lisieren der Jugendlichen für 
die politischen Belange in der 
Gemeinde und im Lande und 
andrerseits das Sensibilisie-
ren der Lokalpolitiker für die 
Anliegen der Jugendlichen. 
Die Gemeinderatswahl für 16-
18-jährige unterscheidet sich 
allerdings dadurch, dass die 
Wahlergebnisse nicht wirklich 
zählen.  (SM)

Der Pfarrturm wird gerade in ein Ge-
rüst verpackt.  Foto: SM

Die Feuerwehrkaserne von Kaltern 
Markt soll unterirdisch erweitert wer-
den  Foto: SM
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EPPAN

AKTUELLES

Seit geraumer Zeit bemüht 
sich die Eppaner Gemeinde-
verwaltung, den Komplex des 
Albertus-Magnus-Instituts 
zu erwerben. Die Gemeinde 
möchte im ehemaligen Bil-
dungszentrum im Herzen von 
St. Michael die neuen Räum-
lichkeiten der Musikschule 
unterbringen. Denn diese 
platzt mit rekordverdächtigen 
700 Musikschülern aus allen 
Nähten und muss deshalb auf 
fünf Gebäude verteilt werden. 
Kürzlich hat die zuständige 
Kommission das entsprechen-
de Projekt in das Schulbauten-
programm aufgenommen und 
somit einen großen Teil der 
Ankauf-Finanzierung sicher-
gestellt.

Dr. Tinkhauser eröffnet Arzt-
praxis in Girlan
Im April 2005 eröffnet Dr. Nor-
bert Tinkhauser ein Ambula-
torium in Girlan. Seine Praxis 
befindet sich – wie jene seines 
Vorgängers – in der Girlaner 
Straße 24. Der Allgemeinme-
diziner sowie Facharzt für In-
nere Medizin versieht seit 1994 
in der 1. Medizin im Kranken-
haus Bozen seinen Dienst, 
seit 1999 ist er Oberarzt. Seine 
Schwerpunkte liegen in den 
Bereichen Gefäße, Ultraschall 
und Herzinsuffizienz. Seinen 
Patienten steht er sowohl als 
Vertrauens- als auch als Fach-
arzt zur Verfügung. 

Neuer 24-Stunden Infopoint 
in St. Pauls
Am Dorfplatz in St. Pauls 
wurde im März eine weitere 
elektronische Informations-
säule des Tourismusvereins 
Eppan-Raiffeisen an der Au-
ßenfassade der Raiffeisenfi-
liale in Betrieb genommen. 
Der Infopoint gibt Auskunft 
über aktuelle Zimmerverfüg-
barkeiten, Veranstaltungen, 
Wetter, Verkehrsinformatio-
nen, Rad- und Wandertouren, 
Restaurants usw. Ein weiterer 
24-Stunden Infopoint wird 
heuer noch in Girlan in Be-

trieb genommen. Damit sind 
alle größeren Fraktionen der 
Gemeinde mit den Informati-
onssäulen abgedeckt.

Neugestaltung der Bahnhof-
Kreuzung
Die Bahnhof-Kreuzung in St. 
Michael/Eppan stellt seit län-
gerem einen problematischen 
Verkehrsknotenpunkt dar. Das 
Verkehrsaufkommen reicht an 
Spitzentagen bis an die 30.000 
Fahrzeuge. Mit Unterstützung 
des LH Luis Durnwalder und 
des zuständigen LR Florian 
Mussner hat die Landesre-
gierung in den vergangenen 
Jahren die Ausarbeitung eines 
Projektes für die Untertun-
nelung der Kreuzung in Auf-

trag gegeben. Das von Ing. Dr. 
Hans und Michael Pfeifer an-
gefertigte Projekt ist nunmehr 
genehmigt. Ende Mai, Anfang 
Juni 2005, soll mit den Arbei-
ten begonnen werden.

Wer hat die schönsten Blu-
men und Gärten?
Der Tourismusverein Eppan-
Raiffeisen und die Gärtnerver-
einigung Bezirk Bozen, organi-
sieren auch heuer wieder den 
Blumen- & Gartenwettbewerb 
in der Gemeinde Eppan.
Wer teilnehmen möchte, muss 
sich innerhalb 30. April 2005 
im Tourismusverein anmelden 
(Tel. 0471-66 22 06 info@eppan.
net).  (SH)

Bildungszentrum Albertus Magnus   Foto: SH

Albertus-Magnus-Komplex geht an die Gemeinde über

Untertunnelung Bahnhofskreuzung   Foto: Gemeinde Eppan
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AKTUELLES

TRAMIN

musvereis Erwin Pomella be-
grüßen. Unter anderem wur-
de über die rege Bautätigkeit 
in der neuen Handwerkerzo-
ne „Steinacker“ gesprochen.  
Neun Betriebe sind derzeit da-
bei, ihre genehmigten Projekte 
zu verwirklichen.  (SM)

Ortsobmann Ludwig Bologna 
konnte im Bürgerhaus neben 
dem Bürgermeister Werner 
Dissertori und Vize Wolfgang 
Oberhofer, den Gemeinderefe-
renten für öffentliche Arbeiten 
Josef Zöggeler, den LVH-Be-
zirksobmann Georg Rizolli, 
den LVH-Vize-Präsidenten 
Helmuth Innerbichler und 
den Präsidenten des Touris-

Anzahl 3.000 schreibt ein Lan-
desgesetz die Aufstockung der 
Ratsmitglieder vor.

Giro d‘Italia auch durch 
Tramin
Am 22. Mai um 12.00 Uhr 
fällt im Südtiroler Unterland 
der Startschuss zum sport-
lichen Großereignis „Giro d 
́Italia“und zwar am Fimen-
gelände von „Würth Italia“. 
Dank geschickter Verhandlun-
gen mit den Organisatoren ist 
es gelungen, den Giro-Tross 
auch durch Tramin zu führen. 
„Es wäre schade, wenn die 
Radroute nur durch die Tal-
sohle führen würde und nicht 
auch durch unsere Marktge-
meinde“, meint der Bürger-
meister von Tramin, Werner 
Dissertori. Besonders die Tou-
ristiker rechnen mit einem 
nachhaltigen Werbeeffekt für 
das Tourismus- und Weindorf 
Tramin.

Nicht mehr wie bisher 15 son-
dern 20 Räte werden nach den 
diesjährigen Gemeinderats-
wahlen dem Gemeinderat an-
gehören. Auch die Ausschuss-
mitglieder werden von bisher 

4 auf 6 aufgestockt. Dies ist 
die Folge der gestiegenen Be-
völkerungszahl. Während bei 
der Volkszählung im Jahre 
1991 genau 2.989 Einwohner 
gezählt wurden, waren es im 
Jahre 2001 insgesamt 3.194. 
Bei der Überschreitung der 

Gemeinderat wird aufgestockt

Die Johann-Steck-Straße wird 
saniert. Das Projekt wurde 
von der Baukommission vor 
kurzem für gut befunden und 
genehmigt. Die baufällige 
Mauer entlang der Straße soll 
neu errichtet und ein Zaun an-
gebracht werden. Fußgänger 
können sich auf einen neuen 
Gehsteig freuen. Überdies be-
kommt die Straße einen neuen 
Belag. Im April soll mit den 
Bauarbeiten begonnen wer-
den. Die Gesamtkosten  belau-

MARGREID

Neuer Gehsteig  für Johann-Steck-Straße

Theresia Gozzi  Foto: RM

Johann Puntscher  Foto: RM

Zwei Bürgermeisterkandidaten im Rennen

Die Gemeinderatswahl ver-
spricht in Margreid spannend 
zu werden. Zwei Kandidaten 
gehen für das Bürgermeister-
amt ins Rennen: zum einen 
der amtierende Bürgermeister 
Johann Puntscher und zum 
anderen Theresia Gozzi. Sie 
war in den letzten fünf Jahren 
Gemeindereferentin für Sozia-
les, Schule, Kindergarten und 
Spielplätze. Für den Gemein-
derat kandieren 19 Personen, 
darunter fünf Frauen und fünf 
Jugendvertreter. Es sind dies: 
Peter Amegg, Wilhelmine 
Anrather, Julian Barcatta, Ro-
land Barcatta, Herbert Bonora, 
Christoph Ceol, Armin Kobler, 
Erwin Lona, Tanja Messner, 
Walter Morat, Florian Pedron, 
Sigrid Pedron, Werner Peer, 
Rudolf Piger, Hermann Punt-
scher, Eduard Ranigler, Edu-
ard Sanin, Dietmar Schgraffer, 
Tiecher Theresia Psenner.  (RM)

Rathaus von Tramin  Foto: SM

Bautätigkeit in der neuen Handwerkerzone „Steinacker“.  Foto: SM

fen sich auf 616.000 Euro. Die 
Ausgaben für das erste Baulos 
betragen 200.000 Euro.

Johann-Steck-Straße  Foto: RM

Handwerker halten Jahresversammlung

Richtigstellung:

Bürgermeister Johann Punt-
scher bittet uns um folgende 
Richtigstellung:
Bezugnehmend auf meine 
Äußerung bei der Bürgerver-
sammlung vom 28.02.2005 
und die Veröffentlichung 
des Beitrages in der Zeit-
schrift „die Weinstrasse“ be-
treffend den Freibetrag der 
Immobiliensteuer 2005, stel-
le ich folgendes richtig: Der 
Freibetrag auf Erstwohnun-
gen wurde auf Euro 300,00 
festgesetzt und nicht wie 
irrtümlicherweise berichtet 
auf 350,00 erhöht.
Ich bitte mein Versehen ent-
schuldigen zu wollen.
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Stimpfl, Sonia Figl, Miriam Be-
nedetti Larcher, Josef Bonora, 
Karl Weis, Otto Pomella, Ernst 
Fischer, Valter Roccabruna, 
Horst Peer, (nicht im Bild), 
Alfred Parteli, Karlheinz We-
ger, Valentin Pomella, Markus 
Kerschbamer, Christof Tiefen-
brunner.  (MK)

sind 17.000 Euro vorgesehen. 
Weiters werden 11.000 Euro für 
didaktische Materialien, 7.000 
Euro für Möbel, 6.000 Euro für 
Spiele im Garten, 4.000 Euro 
für die Außengestaltung und 
3.000 Euro für die Küchenaus-
stattung ausgegeben. Gedeckt 
werden die Kosten durch ei-
nen außerordentlichen Lan-
desbeitrag von 40.000 Euro, 
durch einen Zuschuss der Ge-
meinde von 7.000 Euro, durch 
Eigenbeteiligung in Höhe von 
3.000 Euro und durch Rückla-
gen vom Vorjahr.

Giacomozzi kandidiert wieder

Zum fünften Mal geht Walter 
Giacomozzi, seit 1985 erster 
Bürger von Kurtinig, wieder 
als Bürgermeisterkandidat 
der SVP ins Rennen. Seine 
Kandidatur war eine Zeitlang 
ungewiss. Giacomozzi hätte 

diesmal das Ruder anderen 
überlassen, zumal er auch als 
Landwirt alle Hände voll zu 
tun hat. Mangels Alternativen 
entschloss sich Giacomozzi 
schließlich doch wieder zu 
kandidieren. Für den Gemein-
derat stellen sich 14 Personen 
der Wahl, darunter vier Frau-
en. „Aufgefrischt“ wurde die 
Liste auch durch drei junge 
Kandidaten. Der Wahl stellen 

sich: Ivan Benedetti, Eduard 
Dalvai, Silvia Degasperi Zem-
mer, Franz Fischnaller, Othmar 
Frasnelli, Manfred Mayr, Petra 
Mayr Gamper, Walter Moscon, 
Paula Pichler Teutsch, Dani-
el Pinter, Klaus Sanin, Edith 
Zemmer, Egon Zemmer und 
Markus Zemmer.  (RM)

Rund 67.000 Euro werden im 
heurigen Jahr in den Kinder-
garten von Kurtinig investiert. 
Zur Sprache kam dies kürzlich 
bei der Jahresversammlung 
des Kindergartenvereines. 
Gleich mehrere Investitionen 
werden getätigt. Den größten 
Teil der Ausgaben machen 
rund 19.000 Euro für die Er-
neuerung des Bodens aus. Für 
lärmdämmende Maßnahmen 

KURTATSCH

AKTUELLES

Am 21.03.2005 fand das ge-
meinsame Treffen der SVP 
Ortsausschüsse von Kurtatsch-
Penon und Graun statt, um die 
endgültige Kandidatenliste für 
die Gemeinderatswahlen vom 
08.05.2005 zu erstellen. Insge-
samt stehen 20 Kandidaten auf 
der SVP Liste, davon 8 Frauen 
, welche alle Berufsgruppen, 
Altersklasse und Richtungen 
vertreten. Bei dieser Gelegen-
heit einigte man sich darauf, 
dass möglichst keine persön-
liche Werbung erfolgen soll, 
sondern ausschließlich über 
Berufsgruppen und Richtun-
gen.
Weiters wurde vereinbart, ein 
gemeinsames Werbeblatt mit 
Wahlprogramm über das Par-
teiorgan ZIS zu erstellen. 
Die Ortsauschüsse beschlos-
sen zudem , dass der amtie-
rende Bürgermeister als Lis-
tenführer aufscheinen soll 
und alle weiteren Kandidaten 
in alphabetischer Reihenfolge. 

Ebenso sollen alle Kandidaten 
gleichzeitig als Bürgermeis-
terkandidaten zur Verfügung 
stehen.
Der Wahl stellen sich: Oswald 

Schiefer, Karin Moritz, Bir-
git Mayr, Helga Ruatti Mair, 
Herlinde Carli Pedrotti, Maria 
(Midi) Gamper Mayr (nicht 
im Bild), Cecilia Unterhauser 

KURTINIG

Kindergarten investiert 67.000 Euro

Gemeinderatswahlen 2005

Klein aber fein: der Kindergarten von 
Kurtinig BM Walter Giacomozzi

Die SVP-Gemeinderatskandidaten stellen sich der Herausforderung  Foto: OS
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Eröffnung Ambulatorien

MONTAN

AUER

AKTUELLES

SVP Bürgerversammlung

verschiedene Dienste anbietet 
(Spritzen, Verbände, Gesund-
heitserziehung, Blutdruckkon-
trolle, Blutzuckerkontrolle), ist 
die Mütterberatungsstelle je-
den 1. und 3. Dienstag im Mo-
nat von 9.00 Uhr bis 11.00 Uhr 
besetzt und bietet den jungen 
Müttern Beratung über Säug-
lingspflege, Ernährung und 
Hygiene an.

In den letzten Jahren wurden 
die vier großen Kirchenfahnen 
der Pfarrei Montan restau-
riert. Auf Initiative der Ge-
meinschaft der Fahnenträger 
wurden alle Goldteile neu ver-
goldet, der Stoff erneuert bzw. 
gesäubert und gebügelt sowie 
die Bilder restauriert. Durch 
die finanzielle Unterstützung 
der Gemeindeverwaltung und 
der Handwerker Montan, so-
wie durch Spenden der Bevöl-
kerung konnte man so am Os-

termontag schließlich wieder 
alle vier großen Kirchenfahnen 
in neuer Pracht bewundern.

Kegel-Dorfturnier

Bereits zum 11. Mal findet das 
vom K.S.V. Montan organi-
sierte „Dorfturnier“ für Frei-
zeitmannschaften statt. Vom 2. 
bis 7. Mai wird auf der Mon-
taner Kegelbahn um den Sieg 
in den einzelnen Kategorien 
geworfen. Am letzten Turnier-
tag, Samstag 7.Mai, findet das 
Finale unter den besten Spie-
lern/Innen statt. Teilnahme-
berechtigt sind alle Montaner 
Bürger, Arbeitnehmer in Mon-
tan, Mitglieder eines Monta-
ner Vereines sowie Sponsoren 
des K.S.V. Montan, während 
aktive Sportkegler des ISKV 
nicht teilnehmen dürfen. Infos 
und Anmeldung in der Kegel-
bar Montan. Gut Holz!  (TK)

Am 30. März wurden im So-
zialzentrum „Tila Mutz“ das 
Krankenpflege-Ambulato-
rium sowie die Mütterbera-
tungsstelle eröffnet. Während 
das Krankenpflege-Ambula-
torium täglich von Montag bis 
Freitag von 10.15 Uhr bis 10.45 
Uhr geöffnet hat und dabei 

Ein wichtiger Tag für die Mu-
sikschule Auer war der ver-
gangene 15. April. Nach Ab-
schluss der Umbauarbeiten 
am Tscharfhaus konnte die 
Musikschule „Sepp Thaler“ 
feierlich eröffnet werden. In 
Anwesenheit von LR Sabina 
Kaslatter-Mur und BM Kurt 

Kerschbaumer konnte die 
langjährige Leiterin Cilly Caz-
zanelli voller Stolz die neuen 
Räumlichkeiten präsentieren, 
während Schüler und Schü-
lerinnen der Musikschule die 
Feier musikalisch umrahm-
ten.  (TK)

Pichler Rolle über die heutige 
Rolle der Südtiroler Sammel-
partei und gab einen Überblick 
über die in der Landespolitik 
wichtigen Themen. Außerdem 
wies Pichler Rolle auf die heu-
rige 60-Jahr-Feier der SVP hin 
und erläuterte dabei die wich-
tigsten Errungenschaften der 
Südtiroler Volkspartei.

Am Mittwoch, 30. März fand 
im Haus der Vereine in Auer 
die SVP Bürgerversammlung 
statt, bei der Bilanz über die 
letzten 5 Jahre gezogen und 
zugleich das Programm für 
die neue Legislatur vorgestellt 
wurde. Nachdem BM Kurt 
Kerschbaumer das von der Ge-
meindeverwaltung Geleistete 
präsentierte, konnte Ortsob-
mann Markus Haas die 17 
Kandidaten/Innen vorstellen, 
die bei der Gemeinderatswahl 
auf der SVP Liste kandidieren. 
Ein wichtiger Teil der Bürger-
versammlung war der Vorstel-
lung des Wahlprogramms mit 
den zentralen Themen „Dorf-
charakter erhalten - Lebens-
qualität sichern“ gewidmet, 
bei der BM Kerschbaumer 
spezifisch auf die einzelnen 
Punkte eingegangen ist. Be-
vor die zahlreich Anwesenden 
noch in der anschließenden 
Diskussion Gelegenheit hatten 
ihre Fragen zu stellen, referier-
te SVP-Parteiobmann Elmar 

Einweihung Musikschule

Das umgebaute Tscharfhaus ist nun Sitz der Musikschule  Foto: MD

BM Kurt Kerschbaumer, Ortsobmann 
Markus Haas und Parteiobmann Elmar 
Pichler Rolle  Foto: TK

Kirchenfahnen

Die vier großen Kirchenfahnen in neu-
em Glanz Foto:Pfarrei Montan

v.l.n.r. Silvester Pernter, Dr. Klaus 
Raffeiner, Susanne Quircio, BM Luis 
Amort, Dr. Paolo Conci, Luisa Zencher, 
Mario Martignon, Sonia Savoi, Monika 
Delvai Hilber Foto: Gemeinde Montan
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Fahnen gehisst und die Schüt-
zenkompanie Salurn wird eine 
Ehrensalve abfeuern. Überdies 
gibt die Musikkappelle Salurn 
ein Konzert. Bei diesem Anlass 
werden auch die Bürgermeister 
der umliegenden Gemeinden 
sowie die einzelnen Vereine des 
Dorfes anwesend sein.  (MC)

AKTUELLES

NEUMARKT

Registeramt in Neumarkt

SALURN

Seit 18. April steht allen Un-
terlandlern wieder eine Au-
ßenstelle des Registeramtes 
zur Verfügung. Dieses wurde 
im 3. Stock des Neumarktner 
Gemeindehauses eingerichtet 

und ist jeden Montag von 9 
bis 13 Uhr geöffnet. Im Beson-
deren werden Informationen 
und Beistand zu steuerrecht-
lichen Angelegenheiten und 
für die Registrierung privater 
Akte sowie die Ausstellung 
von Steuerdokumenten ange-
boten. 

Der HC Neumarkt und seine 
Zukunft
Mit dem Verstreichen der ers-
ten Legislatur von Präsident 
Ivo Visintin organisiert der 
HC Neumarkt am Mittwoch, 
27. April im Haus Unterland, 
mit Beginn um 20.30 Uhr, ei-
nen Informations- und Dis-
kussionsabend. Anlässlich 
dieser Veranstaltung wird der 
Präsident einen kurzen Rück-
blick auf die erfolgreiche Ver-

einstätigkeit der letzten drei 
Jahre halten sowie die mo-
mentane Situation rund um 
den Verein veranschaulichen. 
Überdies wird Visintin auch 
einen Blick in die Zukunft 
werfen. Anschließend wird 
Visintin auch für jegliche Fra-
gen von Seiten der Bevölke-
rung zur Verfügung stehen. 
Zur Veranstaltung sind neben 
den Vereinsmitgliedern und 
Anhängern des HC Neumarkt 
auch alle Bürger recht herzlich 
eingeladen.

Planung des Jugendzentrums

Seit geraumer Zeit verfolgt 
die Gemeinde Neumarkt das 
Ziel in der Ortschaft ein Be-
zirks übergreifendes Jugend-
zentrum einzurichten. Der 
Standort wurde bereits in der 

Bahnhofstraße festgelegt und 
Architekt Dr. Scherer ist mit 
der Projektierung beauftragt 
worden.  (MC)

Dorfliste „Unser Salurn“

Zu den Gemeinderatswahlen 
am 8.Mai wird sich neben den 
bereits bestehenden Parteien 
in Salurn eine neue, junge po-
litische Gruppierung der Wahl 
stellen. Die Idee eine Dorfliste 
in Salurn für die anstehenden 
Gemeinderatswahlen aus der 
Taufe zu heben wurde vor etwa 
einem Jahr geboren. Einige 
junge, von starkem Idealismus 
getriebene Salurner und Salur-

nerinnen haben sich schließlich 
dazu entschlossen die Idee in 
die Tat umzusetzen und arbei-
ten nun schon seit geraumer 
Zeit am Projekt Dorfliste „Un-
ser Salurn“. Damit das politi-
sche Gewicht der deutschen 
Volksgruppe im Vergleich zu 
den letzten Gemeinderatswah-
len wieder zunimmt, hat die 
Dorfliste „Unser Salurn“, der 
Südtiroler Volkspartei eine Lis-

tenverbindung angeboten wel-
che verhindern soll, dass Rest-
stimmen verloren gehen.

Haderburg startet Sommer-
saison
Am Donnerstag, 28. April um 
19 Uhr eröffnet die Haderburg 
wieder seine Tore und startet 
die Sommersaison. Anlässlich 
der Eröffnungsfeier  werden die 
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wird man –  durch die Öff-
nung der Grenzen und die 
zunehmende Zuwanderung 
– dazu verleitet, solche Taten 
Kriminellen aus dem Balkan 
und dem Ostblock, sowie - seit 
eh und je – Zigeunern in die 
Schuhe zu schieben. Recher-
chen haben ergeben, dass die 
Einbrecher in manchen Fällen 
aber aus der nahen Umgebung 
stammen oder dass es sich um 
Ausländer handelt, die tagsü-
ber ein vollkommen normales 
Leben führen, mit Arbeit, Fa-
milie, Haushalt, usw. 
Ein allgemeines Täterprofil 
kann deshalb nur schwer er-
stellt werden. Von richtigen 
kriminellen Organisationen 
kann jedenfalls nicht unbe-
dingt die Rede sein. Dazu ist 
der durchschnittliche Wert der 

Beute zu gering und die Vor-
gangsweise nicht genügend 
profihaft. In unserem Falle 
handelt es sich eher um Ein-
zelgänger oder Banden, die 
zwar gezielt einen Einbruch 
planen, aber aus dem erbeute-
ten Bargeld ihr größtes Kapital 
schlagen.

Vorgangsweise der 
Einbrecher

In der Regel ist die Vorgangs-
weise der Täter stets identisch. 
Als Lieblingszugang wählen 
sie leicht zu knackende Haus-
türschlösser oder nicht ganz 
dichte Fenster. Meistens reicht 
ein robuster und etwas länge-
rer Schraubenzieher vollkom-
men. Ein Experte verrät uns 
dabei, dass die oft als Sicher-

heitsschlösser bezeichneten 
Verriegelungen binnen weni-
ger Sekunden geöffnet werden 
können und den Einbrechern 
somit der Weg frei steht.

Das Objekt der Begierde

In der Regel sind „unsere“ 
Einbrecher auf der Suche nach 
Bargeld und in den meisten 
Fällen werden sie dabei auch 
fündig, wobei es sich, bis auf 
einige Ausnahmen, um Geld-
beträge bis zu wenigen Hun-
derten von Euro handelt. Geld 
ist leicht transportierbar und 
bei einer Festnahme schwer 
zu identifizieren. Auch leicht 
zu transportierende Wertge-
genstände wie Schmuckstücke 
gehören zur Risikokategorie, 
sind aber in vielen Fällen für 

Ein erstes Beispiel stammt 
bereits aus dem Jahre 1996. 
Damals gab es in Tramin eine 
Serie von Einbrüchen, bei de-
nen minderjährige Zigeuner 
in mehrere Wohnungen ein-
gebrochen sind um nach Geld 
und Schmuck zu suchen. Nach 
einem „Lokalaugenschein“ 
der Mädchen konnten eini-
ge Wohnungen identifiziert 
werden, die tagsüber nicht 
bewohnt waren. Mit einem 
Schraubenzieher bewaffnet 
sind sie durch anfällige Haus-
türen oder gekippte Fens-
ter eingebrochen und haben 
blitzschnell nach ihrer Beute 
– sprich Geld und Schmuck – 
gegriffen. Die umfangreichen 
Ermittlungen der Ordnungs-
hüter haben zwar zur Identi-
fizierung und zur Festnahme 
der zwei Mädchen geführt, die 
gerichtliche Verhandlung – zu 
der übrigens die zwei Mäd-
chen nie erschienen sind – zog 
sich aber endlos in die Länge 
und trug keinerlei Früchte. 
Die Begründung: Beweislage 
zu dürftig!

Wer sind sie?

Über die Nationalität dieser 
Täter werden die verschie-
densten Vermutungen und 
Theorien aufgestellt.  Sehr oft 

DAS ZWEITÄLTESTE GEWERBE DER WELT: 
DIEBSTAHL

Immer wieder wird davon gesprochen, dass im Unterland regelrechte Einbruchserien stattfinden, wo kriminelle Banden von 
Dorf zu Dorf und von Straße zu Straße ziehen und sich im Fließbandverfahren an Hab und Gut ihrer Opfer bedienen. 

Was hier ein Videospiel ist, wird oft 
trauriger Ernst

Ein robuster Schraubenzieher reicht zur Nacht und Nebelaktion   Foto: MC
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ist ohnehin nicht möglich, 
auch weil das Nachtleben in 
den Ortschaften alles andere 
als rege ist und die Täter somit 
ungestört ihren Unfug treiben 
können. Deshalb ist auch die 
unmittelbare Hilfe – sprich 
eine sofortige Benachrichti-
gung der Ordnungshüter – für 
die Feststellung der Tat unbe-

dingt notwendig. Wenn die Tat 
erst am nächsten Tag gemeldet 
wird, ist es für vernünftige Be-
weissicherung meist schon zu 
spät.

die Einbrecher eher „uninter-
essant“ weil sie erst auf dem 
Schwarzmarkt platziert wer-
den müssen. Das gilt auch  
für Digitalkameras, Videoka-
meras, Laptops oder Fernseh-
geräte. Ein weiteres großes 
Objekt der Begierde sind hin-
gegen Handys.

Lieblingsziele

Einbrüche wurden eigentlich 
im gesamten Bezirk gemeldet. 
In der Regel werden aber die 
Ortschaften an der Haupt-
durchzugsstrecke bevorzugt. 
So sind Dörfer wie Leifers oder 
Auer mit Sicherheit anfälliger, 
weil es für die Ordnungshü-
ter viel schwieriger ist, den 
Durchzugsverkehr zu bewa-
chen als irgendwelche Straßen 
in den relativ kleinen Ortsker-
nen. Eine absolute Kontrolle 

Es den Einbrechern schwer 
machen

Diebstahl ist so alt wie die 
Menschheit selbst, die Ein-
bruchstechniken werden 
jedoch immer raffinierter. 
Deshalb ist es auch kaum vor-
stellbar, dass wir heute noch 
bei offenen Fenstern bzw. 
Türen  einschlafen oder Geld 

unter die Matratze legen kön-
nen. Im Zeitalter des bargeld-
losen Zahlungsverkehrs kann 
man allemal vermeiden, dass 
potentielle Täter an unser Ba-
res kommen. Wer im Hause 
viel Schmuck hält, ist in der 
Regel auch im Besitz eines 
Tresors. Dieser kann, bei kor-
rekter Handhabung, jedem 
Einbrecher das Leben ordent-
lich erschweren. Es sei denn 
man lässt den Schlüssel daran 
hängen oder legt die Geheim-
nummer, wie man sie auch oft 
gern auf die Bancomat-Karte 
schreibt, direkt neben den Tre-
sor. Das wäre dann dümmer 
als die Polizei erlaubt.  (MC)

Auch beim Eibruchswerkzeug waren 
Diebe immer schon findig 
 Foto: Kriminalmuseum

Tresor: Auf Nummer sicher

So etwas schreckt natürlich keinen Einbrecher ab

Wie kurz vor Redaktions-
schluss bekannt wurde, hat 
die Polizei im Trentino eine 
Albanerbande ausgehoben, 
die auch für die Einbrüche 
im Unterland verantwort-
lich sein könnte.
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Vor zwei Jahren geriet das klei-
ne Dorf Steinegg oberhalb des 
Eggentals in die Schlagzeilen: 
Mehrere Dorfeinwohner hat-
ten sich zu einer Bürgerwehr 
zusammengeschlossen und 
waren nachts auf Patrouille 
gegangen. So wie im Unter-
land trieben damals auch in 
Steinegg Einbrecher ihr Un-
wesen. Schon in den frühen 

80er Jahren gab es in Steinegg 
eine Bürgerwehr, damals galt 
es Autodiebstähle aufzuklä-
ren, vor zwei Jahren waren des 
Wohnungseinbrüche. Weil sich 
die nächstgelegene Carabinie-
ri-Station in Blumau befindet, 
ergriffen die Einwohner von 
Steinegg selbst die Initiative.
Etwa 40 Freiwillige hatten sich 
verpflichtet Nachtwache zu 

halten. Verdächtige Personen 
bzw. Autos wurden genau 
unter die Lupe genommen, er-
innert sich Alois Veider Kom-
mandant der FF Steinegg. Ihr 
Ziel hat die Bürgerwehr von 
Steinegg damals erreicht: Die 
Einbruchsserie endete abrupt. 
Vermutlich auch weil durch 
die Nachtwache die Einbre-
cher verscheucht wurden, 
mutmassliche Täter konnte 
die Bürgerwehr jedenfalls kei-
ne schnappen. 

Heutzutage ist eine 
Bürgerwehr kaum sinnvoll

Fiel in den 80er Jahren ein 
fremdes Auto auf, das nach 
Mitternacht durch ein Dorf 
fuhr, so gehört dies heutzu-
tage längst zum Alltag. „Wie 
soll man denn heutzutage 
Nicht-Einheimische wie aus-
ländische Saisonarbeiter oder 
Urlauber von möglichen Ein-

BLICKPUNKT

SICHER DURCH BÜRGERWEHR?
Diese Frage haben sich viele nach der Einbruchserie im Unterland gestellt. Schon vor zwei Jahren waren im Raum Bozen 
nach mehreren Einbrüchen Bürgerwehren gegründet worden, die Einbrecher verscheuchen bzw. auf frischer Tat ertappen 
wollten. Mittlerweile gibt es im ganzen Land keine Bürgerwehr mehr.

Karl Erlacher ermittelt für die Fahndungsabteilung der Bozner Quästur  Foto: CB

Zwar ist die Polizei meist schnell am Tatort, von den Tätern fehlt aber oft jede Spur  Foto: CB
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brechern unterscheiden“, 
meint Alois Vieider. Heutzu-
tage würde eine Bürgerwehr 
nur noch als Abschreckung 
dienen. Doch sollte auch nicht 
unnötig Panik in der Bevölke-
rung verbreitet werden, was 
mit der Gründung einer Bür-
gerwehr schnell der Fall ist, 
meint Vieider.

Auch die Polizei sieht eine 
Bürgerwehr kritisch

Für Karl Erlacher, stellver-
tretender Kommissar der 
Staatspolizei, stellt die Bürger-
wehr keine Lösung dar. Die 
Mitglieder einer Bürgerwehr 
haben keine geeignete psy-
chologische oder körperliche 
Ausbildung im Umgang mit 
Einbrechern. Dadurch stellen 
Mitglieder einer Bürgerwehr 
oft eine unnötige Gefahr für 
sich und ihre Umwelt dar. Ge-
setzlich ist eine Privatperson 
auch nicht dazu berechtigt, 
eine andere Privatperson fest-
zuhalten um deren Personali-
en zu überprüfen. Nur wenn 
ein Einbrecher auf frischer Tat 

ertappt wird, kann der Einbre-
cher so lange festgehalten wer-
den bis Polizei oder Carabini-
eri kommen. Das sieht auch 
ein Artikel im Strafgesetzbuch 
vor. Der stellvertretende Kom-
missar, Karl Erlacher, rät aber 
allgemein bei einem Einbruch 
keinen Widerstand zu leisten. 
Stattdessen ist es vernünftiger 
wenn sich Diebstahls-Opfer 
Merkmale der Täter einprä-
gen, um die Fahndung nach 
ihnen zu erleichtern. 
Vize-Kommissar Karl Erla-
cher versucht übrigens zu be-
ruhigen: Bisher deutet nichts 
auf eine Zunahme von Woh-
nungseinbrüchen in unserem 
Bezirk hin. In ganz Südtirol 
wurden bislang 63 Einbrüche 
gezählt, das entspricht dem 
Durchschnitt. Das wird zwar 
die betroffenen Wohnungs-
besitzer im Unterland kaum 
trösten, dürfte aber die restli-
che Bevölkerung beruhigen.  
 (CB)

- nicht viel Bargeld in Wohnung aufbewahren
- gepanzerte Tür
- gesicherte Fenster und Balkontüren
- Schmuck sollte im Tresor aufbewahrt werden
- Alarmanlage und diese evtl. mit Polizeistelle verbinden
- automatische Lichtquelle
- Verdächtige Personen in Nähe der Wohnung beobachten 

und gegebenenfalls der Polizei melden
- Überwachungskameras
- Diebstahlsversicherung

Bei Urlaub:
- Nachbar soll Post rausnehmen und Wohnung kontrollieren
- Fussabstreifer von Putzpersonal nicht hochgeklappt lassen 

(=Info für Einbrecher, dass Wohnung unbewohnt ist)
- nicht alle Stromquellen abschalten (z.B.Kühlschrank an-

lassen); Hintergrund: neue Stromzähler leuchten auf wenn 
mehr als 20 Min. kein Stromverbrauch erfolgt-das ist Info 
für Einbrecher

- Wohnungsbeleutung die sich zeitgesteuert automatisch 
ein- und ausschaltet

Tipps zur Prävention 
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Schutz, der immer an erster 
Stelle steht. Die wenigsten 
Einbrecher sind gut ausge-
rüstete Profis. Und so bleibt 
immerhin mehr als ein Drit-
tel der Einbrüche im Versuch 
stecken. Sichtbare Sicher-

heitstechnik schreckt dem-
nach schon viele Langfinger 
ab, denn je mehr Zeit diese 
zum Eindringen brauchen, 
desto größer ist ihr Risiko, 
entdeckt zu werden. Ein 
Irrglaube ist übrigens, dass 
Einbrecher immer nur nachts 
kommen. Etwa 35 Prozent 
aller Einbrüche finden zwi-
schen 6 und 21 Uhr statt.

Mechanische Sicherheit

Je besser Eingangstüren und 
Fenster gesichert sind, des-
to schwerer haben es Lang-
finger, einzudringen. Beim 
Neubau sind die Mehrkos-
ten für Einbruch hemmende 
Ausführungen überschaubar. 
Aber auch ein nachträgliches 
Aufrüsten ist möglich. Dies 
kann jedoch, je nach Auf-
wand, entsprechend teuer 
sein. Wichtig ist, dass alle 
Bauteile der Türe oder des 
Fensters gut abgesichert 
sind. Denn was bringt ein 
massives Türblatt, wenn das 
Schloss beispielsweise nicht 
bohrsicher ist? Beim Einbau 
ist auf eine Verankerung im 
Mauerwerk zu achten. Wer 
sich dann noch nicht sicher 
genug fühlt, kann über Zu-
satzschlösser nachdenken. 
Nebeneingangstüren sollten 

übrigens genauso sicher sein 
wie die Haupteingangstüre.
Ebenfalls wichtig: Die Türe 
sollte mit einem Weitwinkel-
spion ausgestattet sein (min-
destens 180 Grad-Winkel), 
denn die sicherste Türe hilft 
wenig, wenn man sie dem 
Dieb selbst öffnet. 
Abgesichert werden sollten 
aber noch weitere Schwach-
stellen. Wenn das Fenster 
einer Toilette in einer Erdge-
schosswohnung zum Lüften 
offen stehen soll, bringen 
Fenstergitter aus Metall zu-
sätzliche Sicherheit. Keller-
lichtschächte können mit Rol-
lenrostsicherungen versehen 
werden, um es Einbrechern 
schwer zu machen.

Doch man kann vorbeugen. 
Dabei fängt man nicht mit 
dem Einbau einer Alarman-
lage an: Einbruch hemmende 
Türen und Fenster bringen 
schon sehr viel, sie sind der 
so genannte mechanische 

VORBEUGEN IST BESSER ALS HEULEN
Wohnungseinbruch. Sehr unangenehm für die Betroffenen. Die Wohnung ist verwüstet wertvolle oder lieb gewonnene Ge-
genstände sind weg. Viel schlimmer als der finanzielle Schaden aber sind das verloren gegangene Sicherheitsgefühl und das 
Wissen, dass ein Fremder in der eigenen Privatsphäre herumgewühlt hat. 

Elektronische Schlösser sind unter Um-
ständen besser als mechanische
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funktioniert.
Es gibt verschiedene Klas-
sen von Anlagen, die in un-

terschiedliche Schutzgrade 
eingeteilt sind, vom norma-
len Schutz des Gebäudes 
und seiner Bewohner bis hin 
zum Schutz von Gebäuden 
und Personen mit hoher Ge-
fährdung. Welche Anlage im 
Einzelfall sinnvoll ist, sollte 
man in einer Beratung durch 
einen Sicherheitsexperten he-
rausfinden. Ein Gespräch mit 
der Versicherung ist ebenfalls 
empfehlenswert, denn man-
che Risiken - etwa die Versi-
cherung teurer Kunstwerke 
- decken Sachversicherungen 
meist nicht ab, beziehungs-
weise nur dann, wenn eine 
Alarmanlage einer bestimm-
ten Klasse installiert ist.  (MK)

Elektronische Sicherheit

Erst wenn die mechanische 
Sicherheit optimal ist, lohnt 
es sich, über den Einbau ei-
ner Alarmanlage nachzu-
denken. Denn sie kann einen 
Einbruch nur bedingt verhin-
dern, diesen aber sicherlich 
erkennen und melden.
Prinzipiell lassen sich zwei 
Arten von Anlagen unter-
scheiden: zum einen solche, 
welche die Außenhaut eines 
Hauses überwachen, etwa 
durch Kontakte an Fenstern 
und Türen, zum anderen 
solche, die die Räume selbst 
überwachen. Die polizeili-
chen Beratungsstellen emp-
fehlen die Überwachung 
des äußeren Bereichs. Sie 
gewährleistet zwei wesentli-
che Dinge: Alarm wird schon 
geschlagen, bevor der Dieb 
eingedrungen ist, und die 
Anlage kann auch bei Anwe-
senheit eingeschaltet bleiben. 
Weitere Unterschiede: akus-
tischer, optischer oder stiller 
Alarm. Bei letzterem merkt 
der Einbrecher gar nicht, 
dass er ertappt wurde, da der 
Alarm still an Sicherheits-
kräfte weitergeleitet wird.
Besonders wichtig ist bei sol-
chen Anlagen, dass sie vom 
Fachmann nach anerkann-
ten Regeln der Technik ein-
gebaut werden. Zum einen 
in Hinblick darauf, dass ein 
Fehlalarm und ein unnötiger 
Polizeieinsatz Geld kostet, 
zum anderen, damit die An-
lage auch hundertprozentig 

BLICKPUNKT

Bei der mechanischen Sicherheit fängt es an  Foto: Archiv

Die Polizei rät besonders zur Absicherung des Außenbereichs. Damit es erst gar 
nicht zum Einbruch kommt  Foto: MK
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DIE SITUATION DER BERUFSTÄTIGEN 
MÜTTER IN KALTERN

Unter welchen Bedingungen gehen Frauen mit Klein- und schulpflichtigen Kindern in Kaltern einer Erwerbstätigkeit nach 
bzw. bevorzugen es (vorübergehend) „Nur-Hausfrau“ zu sein? Welche Schwierigkeiten und Nachteile nehmen sie in Kauf? 
Was kann die Gemeinde zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf in Kaltern beitragen? 

Bögen wurden ausgefüllt und 
konnten ausgewertet werden. 

Wandel der Lebensformen

Auch in Kaltern zeigt sich der 
Trend zur Abschwächung der 
traditionellen Kernfamilie hin 
zu einer Pluralisierung famili-
ärer Lebensformen. Die kirch-
lichen Eheschließungen gehen 
zurück und die eheliche Ge-
meinschaft wird zunehmend 
nicht mehr als die einzig mög-
liche praktiziert. In Kaltern 
standen im Jahr 2001 den 21 
standesamtlichen Trauungen 
20 kirchliche gegenüber. Das 
Heiratsalter erhöht sich von 
Jahr zu Jahr bei Männern wie 
bei Frauen: Im Jahr 2001 war 

der Bräutigam durchschnitt-
lich 34,3 Jahre und die Braut 31 
Jahre alt (Vergleich 1991: 30,4 
bzw. 27,3 Jahre) Das Durch-
schnittsalter der Erstgebären-
den steigt. 
Gründe gibt es viele. Abge-
sehen von psychischen und 
Stressfaktoren, die es vielen 
Frauen erschweren, ihren Kin-
derwunsch zum passenden 
Zeitpunkt zu verwirklichen, 
hängt die Kinderanzahl neben 
den finanziellen Möglichkeiten 
auch von anderen Aspekten 
wie etwa von der Möglichkeit 
einer kontinuierlichen Berufs-
tätigkeit beider Elternteile ab. 
Auch die Familien in Kaltern 
werden von der aktuellen 
Trennungs- und Scheidungs-

welle nicht verschont. So ga-
ben 15,9 % der Befragten an, 
dass sie Alleinerzieherinnen 
sind.

Berufsausbildung der 
Kalterer Frauen

33,1 % aller befragten Frauen 
haben eine abgeschlossene Be-
rufsausbildung, am häufigsten 
als Verkäuferin. 24,1 % haben 
eine Oberschule ohne Ab-
schluss absolviert ( meist die 2 
bzw. 3jährige Handelsschule), 
20,8 % besitzen die Matura, 
vorzugsweise der Handelso-
berschule oder der Lehrerbil-
dungsanstalt. Einen Univer-
sitätsabschluss können 5,7 % 
der Mütter vorweisen, 15,1 % 
den Pflichtschulabschluss.

Die berufstätige Mutter

Man geht fast ausnahmslos 
gerne arbeiten: in erster Linie 
aus finanziellen Gründen, ge-
folgt aus Freude am Beruf, aus 
persönlicher Genugtuung und 
Anerkennung, Abwechslung 
zu Haushalt und Familie sowie 
wegen der sozialen Kontakte. 
Gut die Hälfte der Mütter mit 
Kindern unter 15 Jahren wa-

Die „Kalterer Mütterstudie 
2002“, die Diplomarbeit von 
Martha Dichristin Thaler, ein 
umfassender Bericht über die 
aktuelle Lebens- und Arbeits-
situation der Mütter in Kal-
tern, beantwortet diese Fragen. 
Sie hat damit ein wertvolles 
Basis-Instrument geschaffen, 
auf dem Politik, Wirtschaft, 
Vereine und auch Privatperso-
nen zukünftige Aktionen zur 
Verbesserung der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf in 
Kaltern aufbauen können. 720 
Mütter von Kleinkindern und 
schulpflichtigen Kindern wur-
den in einer Erhebung mittels 
Fragebögen zu ihrer Arbeits-
situation befragt. 46,8 % der Erstgebärende/Alter

Martha Dichristin Thaler aus Kaltern , 
Verfasserin der „Kalterer Mütterstudie 
 Foto: SM



19

LUPE

ren zum Erhebungszeitpunkt 
zu Hause (52,7%), 35,5% wa-
ren in Teilzeit beschäftigt 
und nur 11,7 % gingen einer 
Vollzeitbeschäftigung nach. 
Hausfrau und Mutter sein als 
Lebensaufgabe gibt es auch in 
Kaltern kaum mehr: Nur 3,3% 
aller befragten Mütter sind 
bereits seit mehr als 9 Jahren 
Hausfrau. Eine ganz wichtige 
Rolle für die Hausfrau spielen 
in Kaltern „Zusatzbeschäfti-
gungen“ wie Mithilfe in der 
eigenen Landwirtschaft, Zim-
mervermietung oder Mithilfe 
im Betrieb des Partners. Fast 
die Hälfte aller Hausfrau-
en geht neben Kindern und 
Haushalt einer solchen Arbeit 
nach, während der sie jedoch 
die Kinder größtenteils selber 
beaufsichtigen kann. 

Nachteil des Wiedereinstiegs 
in den Beruf

Über 70% aller befragten 
Hausfauen möchten früher 
oder später wieder in den Be-
ruf einsteigen und zwar meist 
bei Beginn des Kindergarten-
besuchs. Der Wiedereinstieg 

bringt in vielen Fällen jedoch 
Nachteile mit sich: 25% der 
Frauen müssen eine andere, 
oft unterqualifizierte Tätig-
keit ausüben. Den Verlust des 
gewohnten Arbeitsbereiches 
trifft über 60% der Frauen 
ziemlich heftig. Von den po-
tentiellen Wiedereinsteigerin-
nen liegt die am häufigsten 
gewünschte Stundenanzahl 
bei 20 Wochenstunden, vor-
zugsweise am Vormittag. 

Kinderbetreuungsangebote

Ob beruftstätige Mutter oder 
Hausfrau: Alle sind sich ei-
nig, dass Sommerangebote 
für Kinder gefördert werden 
müssen und zwar über für alle 
Altersgruppen. Obwohl es in 
Kaltern bereits einige Möglich-
keiten der Sommerbetreuung 
von Schulkindern, wie die Ini-
tiative des Jugendtreffs „Som-
mer kreativ und sinnvoll“ und 
die wochenweise  „Kinderfrei-
zeit“ der Kath. Jungschar gibt, 
bedarf es noch weiterer ähn-
licher Betreuungsstrukturen. 
Dank der Gemeinde konnte 
ein Sommerkindergarten für 
3- bis 6jährige Kinder einge-
richtet werden. Die Kleinen 
werden dort von 8 bis 15.00 
Uhr betreut. Neu ist die fle-
xible Sommerbetreuung für 
Grundschüler vom 27. Juni bis 
26. August. „Die Kinder kön-
nen einzelne Tage oder auch 
wochenlang, nur vormittags 
oder den ganzen Tag über zur 
Betreuung gebracht werden“, 
freut sich die Gemeinderefe-
rentin für Familie und Soziales 
Gertrud Benin Bernard.  (SM)

Beaufsichtigung der Kinder während der Berufstätigkeit

Gertrud Benin Bernard, Gemeinderefe-
rentin für Familie und Soziales  Foto: SM

❒ Ich habe „Die Weinstraße“ noch nicht erhalten und 
 möchte sie zugestellt bekommen.

❒ Ich möchte „Die Weinstraße“ abbestellen.

❒ Ich habe „Die Weinstraße“ doppelt erhalten. 

❒ Ich bin umgezogen 

Bestellschein

✃

Schicken Sie uns den Bestellschein zu oder kontaktieren  
Sie uns direkt unter folgende Nummer oder E-Mail.

Adresse:

neue Adresse:

Tel. 0471 051 260, Fax 0471 051 261, E-Mail: adressen@dieweinstrasse.bz
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WS: In der Fastenzeit verzich-
ten viele auf das tägliche Glas 
Wein beim Essen, auf Scho-
kolade oder auch auf Fleisch 
am Freitag. Viele beginnen in 
der Fastenzeit aber auch mit 
der intensiveren Form des 
Heilfastens. Ist das Fasten 
aus medizinischer Sicht ei-
gentlich begrüßenswert?

Rein medizinisch betrachtet ist 
es sicher gut, seinem Körper 
mal eine Auszeit zu geben und 
das ganze Verdauungssystem 
zu reinigen. Dabei hängt es 
aber davon ab, in welchem ge-
sundheitlichen Zustand man 
sich befindet. Wenn jemand 
ausgezehrt, mager oder krank-
haft ist, sollte man besser nicht 
fasten. Menschen die Schwä-
chen haben, aufgrund ihrer 
Fülle (Flüssigkeitsstau, Schla-
ckenanhäufung, Entzündun-
gen usw.) können sie durch 
das Heilfasten ihren Körper 
wieder aufbauen. Diese Men-
schen brauchen aber eine fach-
männische Betreuung bzw. 
Begleitung.

WS: Wie lange soll man fas-
ten, wie lange darf man aus 
medizinischer Sicht fasten?

Wenn man nur an einem Tag 
in der Woche fastet, kann man 

dies auch problemlos zwei 
Monate lang durchziehen, wie 
es während der Fastenzeit üb-
lich ist. Es braucht dazu auch 
keine Begleitung durch einen 
Arzt oder Ernährungsberater. 
Wer 3, 6 oder 9 Tage hinter-
einander heilfasten will, sollte 
dies unbedingt in Begleitung 
tun. Es gibt dazu auch Grup-
pen, die sich regelmäßig tref-
fen und unter Anleitung eines 
Fachmannes fasten. Weil jeder 
Mensch anders ist, braucht 
es auch individuell gestaltete 
Fastenkuren. Eine Getreide 
oder Getränkekur hat bei je-
dem Menschen eine andere 
Wirkung.

WS: Sind Fastenkuren heut-
zutage mehr gefragt, als frü-
her- auch wegen des Schlank-
heitsideals?

Mittlerweile ist es tatsäch-
lich so, dass jeder der erste 
sein will, der innerhalb eines 
Freundeskreises mit einer Fas-
tenkur beginnt. Es ist wirklich 
sehr „in“. Mit dem Fasten soll-
te man stets in warmen Jahres-
zeiten anfangen auch wegen 
der wichtigen Bewegung, die 
das Fasten unterstützt. Dar-
auf achten aber nur wenige, 
so beginnen schon viele mit 
einer Fastenkur gleich nach 
Neujahr. Der Jänner ist dafür 
eigentlich nicht so geeignet.

WS: Wollen viele auch fasten, 
um in erster Linie Gewicht zu 
verlieren?

Ja, das sind schon viele. Um 
Gewicht zu verlieren sind 
das Heilfasten aber auch die 
Fastenzeit nicht geeignet. Um 
abzunehmen sollte die Ernäh-
rung umgestellt werden, das 
ist wichtig. Das Fasten unter-
stützt diesen Prozess ledig-
lich. Das Fasten hat nur den 
Zweck den Körper zu reinigen 
und gegebenenfalls auch den 
Geist. 

WS: Wo beginnt für Sie 
beim Fasten die Grenze zum 
„Schlankheits-Wahn“?

Wenn es den Leuten um die 
Kilos geht! Wenn darüber ge-
sprochen wird, wie viel man 
schon innerhalb von zwei 
Wochen abgenommen hat.....
da beginnt für mich das Ende 
der Sinnhaftigkeit des Fastens 
und der Fastenzeit. Wie ich 
schon vorhin gesagt habe: Es 
geht nicht um das Abnehmen, 
sondern um das Wohlgefühl 
im Körper. Beim Fasten geht 
es auch nicht ums Hungern, 
auch das ist wichtig !

WS: Welchen Tipp können 
Sie unseren Lesern zum Fas-
ten geben?

Man soll versuchen, das Fas-
ten nicht als Bestrafung zu se-
hen. Das Fasten soll vielmehr 
eine Chance aufzeigen, eine 
neue Richtung einzuschlagen. 
So könnte man während der 
Fastenzeit ernsthaft über die 
bisherigen Essgewohnheiten 
nachdenken und Änderungen 
überlegen. 

WS: Herr Thaler, wir danken 
für das Gespräch.  (CB)

WS: Herr Thaler, die traditio-
nelle Fastenzeit ist vorbei. In 
dieser Zeit haben viele von 
uns Vorsätze, was das Essen 
und Trinken angeht. Kommt 
das Fasten ursprünglich von 
der Religion oder hat es auch 
andere Ursprünge?

Das Fasten ist keine neuzeitli-
che Erfindung, auch die Fas-
tenzeit nicht. Meist hatte das 
Fasten in den verschiedenen 
Kulturen einen religiösen Ur-
sprung, es war aber oft auch 
„wirtschaftlich“ bedingt. His-
torisch gesehen hatte fast jede 
Kultur eine Art Fastenzeit.

WS: Die Fastenzeit (in der rö-
misch-katholischen Kirche) 
beginnt am Aschermittwoch 
und dauert bis Ostern. Ist 
dieser Zeitraum auch aus me-
dizinischer Sicht günstig?

Grundsätzlich kann man sa-
gen, dass der Zeitraum für 
eine Fastenkur dann günstig 
ist, wenn sich der Körper am 
leichtesten tut. Erfahrungsge-
mäß ist dies im Frühjahr. Bei 
Mondwechsel (speziell Voll-
mond) wird eine Fastenkur 
noch zusätzlich unterstützt. 
Ich rate also mit einer Fasten-
kur bei abnehmenden Mond 
zu beginnen. Auch der Herbst 
ist für eine Fastenkur gut ge-
eignet, beispielsweise für das 
Heilfasten.

„FASTEN IST NICHT IMMER GESUND“
Vor wenigen Wochen endete die Fastenzeit. WS hat mit dem Kalterer Dipl. Shiatsu- Praktiker und Ernährungsberater, Her-
wig Thaler, über die Fastenzeit gesprochen und ihn u.a. gefragt, wie sinnvoll eine Fastenkur tatsächlich ist. 

Herwig Thaler: Fasten soll keine Bestra-
fung sein“  Foto: CB

Herwig Thaler versucht auch seinem 
Sohn gesunde Speisen zuzubereiten: ein 
Gemüsestrudel ist nie falsch ! Foto: CB

Fasten ist mehr als eine Frage der guten 
Figur 
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MEINUNGEN/MENSCHEN & MOTIVE

ZWISCHEN TAUFE UND TOD
Der Pfarrer als Begleiter, als Zuhörer, als Redner, als Organisator auf unserem Weg von der Taufe bis in den Tod. Wie „oft“ 
begegnen wir dabei unserem seelischen Beistand? Und wie versucht er uns zu begegnen? Die Weinstrasse im Gespräch mit 
Heinrich Meraner, Pfarrer von Montan. 

WS: Was waren Ihre Beweg-
gründe diesen Weg einzu-
schlagen?

Es war ein langer Weg. Mich 
hat es sehr früh gereizt als 
Priester in einer Gemeinde zu 
arbeiten. Ich habe mein Studi-
um unmittelbar nach Kriegs-
ende begonnen. In einer Zeit, 
in der das gesellschaftliche 
Leben sehr eingeschränkt war. 
Man hat sich in der Pfarre ge-
troffen, gemeinsam gesungen, 
gemeinsam Theater gespielt... 
Unsere Kirche hatte den einzi-
gen Saal im Dorf und war so 
Treffpunkt für Jung und Alt. 
Heute hingegen ist das Ange-
bot so reichhaltig, dass sich 
die Kirche zunehmend schwer 
tut, den Kindern, den Jugend-

lichen, aber auch den Erwach-
senen entgegen zu gehen und 
ihnen zu begegnen.

WS: Und wie begegnen Sie 
den Kindern und Jugendli-
chen von heute?

Was wir anbieten können, 
sind ein offenes Ohr und ein 
gemeinsames Suchen von 
Werten. Bei den Erstkommu-
nikanten ist die Zusammenar-
beit leicht. Das Religiöse ist für 
sie neu und weckt ihr Interes-
se. Sie haben auch zum Pfar-
rer ein sehr großes Vertrauen. 
Sie fragen und erzählen ohne 
Hemmungen. Die Firmlinge 
hingegen sind bereits in ver-
schiedene Sportvereine ein-
gebunden, bei der Feuerwehr oder bei den Schützen. Sie 

haben zu wenig Gelegenheit 
Kind zu sein. 
Die Jugend von heute ist su-
chend, für vieles offen. Die 
Jugendlichen sind mit Fußball 
und Ballett, Bastelkurs und 
Sprachunterricht so ausgelas-
tet, dass sie kaum mehr einen 
freien Gedanken für die Kirche 
haben. Sie sollten ein bisschen 
zur Ruhe kommen. Sich Zeit 
für sich selbst nehmen. 

WS: Den ersten freien Ge-
danken haben die (jugend-
lichen) Erwachsenen dann 
erst wieder bei der eigenen 
Hochzeit oder bei der Taufe 
des Kindes?

In unserer Gemeinde stellt 
sich nicht die Frage, ob das 
Kind getauft wird oder nicht. 
Es ist einfach „Tradition“. Vie-
le Eltern machen sich aber bei 
der Taufe zuwenig Gedanken. 
Sie sollten sich mehr die Frage 
stellen: Wie stehe ICH dazu? 
Wie ist meine religiöse Ein-
stellung? Bei der Heirat ist es 
schon anders. Momentan ist 
zwar eine Krise spürbar. Viele 
glauben, sie wären in, wenn sie 
die Heirat so lange als möglich 

auf die lange Bank schieben. 
Dabei vergessen viele, vor al-
lem die Frauen, dass sie ohne 
Trauschein, bei dem Tod des 
Partners in der Luft hängen. 

WS: Was sind Ihre Erfahrun-
gen mit dem Tod?

Die Kinder, Jugendlichen und 
Erwachsenen selbst denken 
noch nicht an den Tod. An das 
Sterben. Sie leben im Wohl der 
Familie und Gesellschaft. Mit 
Sicherheit verdrängen sie den 
Gedanken an den Tod. Der äl-
tere Mensch hingegen erwar-
tet sich ein Weiterleben nach 
dem Tod. Er beschäftigt sich 
damit. Im Alter nimmt einfach 
das religiöse Leben zu. 

WS: Vielen Dank für das Ge-
spräch  (AR)

Die majestätische Fassade der Pfarrkirche von Montan Foto: AR

Der Pfarrer von Montan, Heinrich Meraner: „Ältere Menschen sind für religiöse 
Werte ansprechbarer“  Foto: AR
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In der aktuellen Glosse geht es 
um einen Berufszweig, der ähn-
lich wie die Bäcker, Nachtpor-
tiers, Polizisten oder andere uni-
formierte Beamte der Wach- und 
Schließgesellschaften vor allem 
in den Nachtstunden seine Tä-
tigkeit ausübt: dem der Einbre-
cher. Nüchtern betrachtet muss 
man seine Berufsethik loben: lei-
se, durchaus bedacht, dich nicht 
zu wecken während er das In-
nere deiner Hosentasche erkun-
det, hilft er unaufgefordert bei 
der Entsorgung teilweise ver-
zichtbarer Objekte (Schmuck), 
stiehlt ungefragt das Bargeld 
(Geld für die Bar) und verlässt 
auf schnellstem Wege deine vier 
Wände, indem er kaum ver-
wertbare Spuren hinterlässt. Mit 
Ausnahme jener kleineren Ver-
wüstungen, die in den nächs-
ten Tagen von den jeweiligen 
Handwerkern wieder neutra-
lisiert werden können. (Neues 
Türschloss, neues Fenster). Die 
Einbrecher haben durchaus 
eine positive Wirkung auf das 
Bruttosozialprodukt. Eine Ein-
bruchserie frischt einfach den 
Arbeitsmarkt wieder auf. Das 
Traurige ist nur, dass man auch 
der finanziellen Mittel entledigt 
wurde, die man für das neue 
Sicherheitsschloss gebraucht 
hätte. Das Wort Diebstahl kann 
man ja toll aufschlüsseln, schon 
von der Begrifflichkeit her ist 
es etwas bereits Geschehenes 
und gilt als nicht mehr ver-
meidbar. Der Dieb stahl, er hat 
es also schon getan, über Dieb-
stahl kann man auch andere 
Überlegungen anstellen, ist das 
Eintreiben von immer neuen 
und höheren Steuern nicht auch 
eine Art Diebstahl? Ist ein hohes 
Gehalt ohne wirkliche Leistung 
nicht auch Diebstahl auf sehr 
honoriger Ebene? Lassen wir 
das lieber! Einbrecher arbeiten ja 
nur, wenn die Luft rein ist, und 
bei den derzeitigen Luftwerten, 
müssten die Einbrecher demzu-
folge langsam aussterben. 

Martin Sanin

S M S
SANIN MARTIN SCHREIBT

*

Die neuromanische, breite 
Front verleiht der Pfarrkir-
che von Montan eine große 
optische Bedeutung. Sie ist 
eine aufragende Gottesburg. 
Fast steht sie in Konkurrenz 
zum gotischen Schloss im 
Hintergrund. Ältester Teil 
der Kirchenanlage ist der 
Turm aus dem Mittelalter. 
Vom ehemaligen romani-
schen Gotteshaus ist nichts 
mehr erhalten. Vom goti-
schen Bau steht noch der 

Chor. Die heutige Form der 
Kirche stammt aus dem 19. 
Jahrhundert.  Wahrschein-
lich befinden sich im Un-
tergrund der Kirche Grund-
mauern einer Kirche aus 
dem 1. Jahrtausend.

Sehenswert: Der Flügelaltar 
von Hans Klocker 

Glanzstück der Stephans-
kirche in Pinzon ist seit über 
500 Jahren der Flügelalter 

von Hans Klocker. Die Kir-
che wurde im romanischen 
Baustil erbaut und um 1400 
n. Chr. im gotischen Stil um-
gebaut. Hans Klocker, der 
Meister aus Brixen war In-
haber einer Altarbauerwerk-
statt (und surdeaufgrund 
seines Ansehens zum Bür-
germeister gewählt). Flügel-
altäre sind eine besondere 
Art von Kunsthandwerken, 
die sich in der Diozöse er-
halten haben. Bei dem Altar 
werden in der Fastenzeit an 
die ursprünglichen Einta-
felbilder weitere Bilder an 
die Seiten gehängt, um das 
Hauptbild zu verdecken. 
Der dreiteilige, geschnitzte 
Altar wurde meist erhöht. 
Später kamen noch Verzieh-
rungen über den Bildern 
hinzu. Der Altar von Pinzon 
gehört zu den fünf schöns-
ten Altären in Tirol. Im Mit-
telpunkt des Altares, des 
Schreins, stehen die Figuren 
der Kirchenpatrone. In ih-
rer Mitte die Gottesmutter, 
die dem Kind einen Ap-
fel (das Sinnbild der Welt) 
reicht. Das Jesuskind ist eine 
Kopie. Das ursprüngliche 
Schnitzbild wurde samt En-
geln gestohlen. Zur Rechten 
der heiligen Maria steht der 
erste Kirchenpatron, der hei-
lige Stephanus, zur Linken 
der heilige Laurentius. Der 
heilige Stephanus ist der 
Erstlingsmärtyrer der Chris-
tenheit. Er wurde um Chris-
ti Willen gesteinigt. Deshalb 
hat er Steine in seinen Hän-
den.                                                          (AR)

Die Pfarrkirche von Montan

Der berühmte Flügelalter von Hans Klocker
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Günther Geier ist Meteorologe 
aus Leidenschaft. Geier zeigte 
schon in der Oberschule (Ge-
werbeoberschule) ein großes 
Interesse für Naturwissen-
schaften. Nach der Matura 
begann Geier in Innsbruck 
mit dem Studium der Meteo-
rologie und Astronomie. Der 
Traminer erkannte bald, dass 
ihn die Meteorologie wesent-
lich mehr interessierte als die 
Astronomie, vor allem weil 
die Wetterkunde sehr viel mit 
Mathematik und Physik zu 
tun hat.

Zum Erstellen einer 
Wetterprognose braucht es 
zig Informationen 

Das Wichtigste beim Erstellen 
einer Prognose ist die genaue 
Erfassung der Ist-Situation. 
Weil sich der Sitz des Hydro-
grafischen Landesamtes in 

Bozen befindet, greift Günther 
Geier bei der Erhebung auf 
mehrere Informationsquellen 
zurück. So gibt es allein im 

Überetsch/Unterland auto-
matische Wetterstationen in 
Kaltern, Tramin, Neumarkt, 
Auer, Radein, Branzoll, Mon-
tiggl, Altrei, Salurn und Deut-
schnofen.
Unterstützung bekommen die 
Meteorologen in Bozen tele-
fonisch von Wetterbeobach-
tern in Graun, Branzoll, Auer, 
Altrei, Radein, Fennberg und 
Deutschnofen. Weil das Lan-
desamt auch für die Überwa-
chung der Flüsse zuständig 
ist, gibt es zudem Pegelstatio-
nen (mit Temperaturangaben) 
bei Branzoll, Neumarkt, am 
Branzoller Graben bei Auer, 
beim Schwarzenbach bei Kal-
tenbrunn, am Kalterer See so-
wie am Großen und Kleinen 
Montiggler See. Eine weitere 
Unterstützung zur Erhebung 
der Ist-Situation kommt vom 
Satellitenbild sowie vom Nie-
derschlags-Radar.

Der Radarturm steht am Gant-
kofl (knapp 1.900m), oberhalb 
von Eppan. Das Radar scannt 
die Atmosphäre über Südti-
rol und liefert so eine aktuelle 
Momentaufnahme des Nie-
derschlags in Südtirol. Gleich-
zeitig zeigt das Radar auch 
Gewitterzellen an. Nützlich 
sind den Meteorologen auch 
die mittlerweile vielen Web-
cams in Südtirol.

Die Wetterprognose für Süd-
tirol wird in London erstellt

Diese vielen Informationen 
speist Günther Geier in einen 
Computer ein und errechnet 
dadurch die mathematischen 
Modelle zur Erstellung einer 
Wetterprognose. Die mathe-
matischen Modelle werden 
als physikalische Gleichungen 
berechnet, welche einen mög-
lichen zukünftigen Zustand 

„GÜNTHER, WIE WIRD DAS WETTER 
MORGEN?“

Diese Frage hört Günther Geier aus Tramin fast täglich. Kein Wunder, arbeitet der 28jährige doch als Meteorologe beim 
Hydrografischen Landesamt. Wie wird eigentlich eine Wetterprognose erstellt und wie zuversichtlich ist diese? „Die Wein-
strasse“ hat sich dazu mit dem Meteorologen unterhalten.

Das tägliche Ablesen der Temperaturen 
ist für Geier bereits Routine Foto: CB

Günther Geier beteiligte sich auch an internationalen Forschungsprojekten, wie hier in Kroatien  Foto: Geier privat
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der Atmosphäre aufzeigen. 
Die Wetterprognose bezieht 
sich auf die Entwicklung der 
Temperatur. Zusammen mit 
der Entwicklung der Wetterla-
ge im Alpenraum entsteht ein 
Wetterbericht für Südtirol. Die 
mathematischen Modelle wer-
den nicht in Südtirol erstellt. 
Die meisten europäischen 
Wetterdienste haben sich zu-
sammengeschlossen und den 
„Europäischen Wetterdienst“ 
gegründet.
Den Sitz hat der „Europäische 
Wetterdienst“ in London, dort 
fließen die Informationen der 
einzelnen europäischen Wet-
terdienste zusammen und 
werden als Modell berech-
net. Der Computerrechner 
des „Europäischen Wetter-
dienstes“ zählt zu den zehn 
schnellsten Anlagen der Welt. 
Der Computer benötigt 6-7 
Stunden zur Berechnung des 
Wettermodells für die nächs-
ten 10 Tage. Dieses „europä-
ische Modell“ dient Günther 
Geier zur Erstellung seiner 
Wetterprognose für Südtirol. 

Die Trefferquote der Progno-
sen liegt bei über 90 Prozent

Ist das mathematische Modell 
aus London für die Prognose 
der zukünftigen Atmosphäre 
falsch berechnet worden, so ist 
auch die Wahrscheinlichkeit 
groß, dass die Wetterprogno-
se für Südtirol daneben liegt. 
Meteorologen wie Günther 
Geier greifen deshalb auch 
auf Erfahrungswerte zurück. 
So regnet es beispielsweise 
im Vinschgau erfahrungsge-
mäss seltener als im Dolomi-
tengebiet. Geier schätzt die 
Trefferquote bei einer Wetter-
vorhersage für die nächsten 24 
Stunden bei ca. 92 Prozent ein. 
Von zehn Wettervorhersagen 
treffen also neun ein.
Günther Geier gefällt die Ar-
beit als Meteorologe sehr gut. 
Südtirol bietet durch seine 
klimatischen unterschiedli-
chen Zonen ein interessantes 
Betätigungsfeld. Und nicht 
zuletzt sorgen Unwetter- oder 
Trockenperioden immer wie-
der für Abwechslung im Be-
rufsalltag. Außerdem nimmt 
Geier auch ständig an einigen 
Forschungsprojekten wie Glet-
scheruntersuchungen teil.

In Tramin ist Geier ein ge-
fragter Gesprächspartner

Mittlerweile hat sich der 28-
jährige auch daran gewöhnt, 
dass fast jeder in Tramin ihn 
um einen „persönlichen“ Wet-
terbericht bittet. Anfangs war 
dies für Geier ungewohnt und 
teilweise auch störend. Im 
Dorf gilt der „Wetterfrosch“, 
trotz seines jungen Alters, als 
Experte. Nicht selten wollen 
Bauern oder Tourismustrei-
bende von Geier eine Wetter-
vorhersage erhalten, von die-
sen Dorfbewohnern bekommt 
Geier deshalb auch oft Lob für 
eine richtige Wettervorher-
sage. Günther Geier ist näm-
lich überzeugt: Wenn man 
sich den Wetterbericht genau 
durchliest und nicht nur wie 
üblich überfliegt, dann stimmt 
die Prognose meist.  (CB)

Das Niederschlagsradar auf dem Gant-
kofl scannt ganz Südtirol  Foto:Provinz Bz

Die Berechnung eines Wettermodells 
ist eine äußerst komplizierte mathema-
tische Aufgabe  Foto: CB
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MEINE MEINUNG

Wahlrecht mit 16?

Julia Fischer (16 Jahre) aus 
Neumarkt hält vom Wahlrecht 
ab 16 nichts. Sie selbst wüsste 
nicht wen oder was wählen 
und verfolgt das Geschehen 
auch gar nicht.

Barbara ist Baristin in Salurn 
und hat somit mit Menschen 
aller Altersklassen zu tun. Für 
sie ist ein Wahlrecht ab 16 ver-
früht, weil man sich in diesem 
Alter noch kaum für Politik 
interessiert. Vielleicht gibt es 
zwar einige Junge, die sich 
damit beschäftigen, aber die 
breite Masse hat für sie noch 
nicht die Voraussetzungen.

Da 18jährige doch eher die 
Reife mitbringen, die für eine 
überlegte politische Willens-
äußerung notwendig ist, sollte 
das Wahlalter so bleiben wie 
bisher und nicht auf 16 herab-
gesetzt werden, findet Walter 
Gruber aus Kurtatsch

Alfred Varesco aus Montan 
meint: “Eigentlich sollte man 
ab 16 Jahren schon wählen 
können, denn im Vergleich 
zu meiner Jugendzeit ist man 
heute einfach reifer.“

“Das Wahlrecht ab 16 würde 
ich begrüßen”, meint Patrick 
Olivetto aus Eppan. ”Denn je 
früher sich die Jugend mit Po-
litik auseinandersetzt, desto 
schneller wird sie mündig.”

„Ich finde es gut, dass wir mit-
wählen dürfen, weil so auch 
unsere Meinung gefragt ist“, 
sagt Martina Malojer aus Tra-
min. „Doch andrerseits glaube 
ich, sind wir Junge teilweise 
einfach zu wenig informiert 
über die Sache, für die sich die 
Wahlkandidaten einsetzen.“

Für den 16jährigen Peter aus 
Auer wäre es zwar sinnvoll 
jetzt schon wählen zu können, 
allerdings hat er Bedenken, ob 
in diesem Alter alle die nötige 
Reife mitbringen. 

Ich würde das Wahlrecht ab 
16 Jahren gutheißen. Damit 
könnte man die Jugendlichen 
frühzeitig für die Politik sensi-
bilisieren und dem politischen 
Geschehen näher bringen, 
meint Edith Neulichedl aus 
Margreid
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Die Zeitschrift Selection ermit-
telt einmal im Jahr die besten 
Premiumweine der Welt. Das 
Magazin mit einer Auflage von 
durchschnittlich 50.000 Exem-
plaren zählt mit zu den Mark-
führern unter den Wein- und 
Gourmettiteln in Deutschland 
und erscheint seit 12 Jahren. 
Für jede der vierteljährlich 
erscheinenden Ausgaben ver-
anstaltet die Redaktion unter 
wechselnden Themen einen 
Degustationswettbewerb.
Beim Weißweinwettbewerb 
2005 standen rund 1900 Wei-
ne, vorwiegend des Jahrgangs 
2003, zur Blindverkostung. 
Zugelassen waren sowohl tro-
ckene als auch edelsüße Weine, 
den schließlich repräsentieren 
beide Richtungen das Gesamt-
bild an Spitzenweißweinen. 
Die Jury bewertete nach einem 
100-Punkte-System, wobei die 
Punkte später in Sterne umge-
rechnet wurden.

Starker Auftritt Südtirols

Südtirol ließ mit einem ausge-
zeichneten Ergebnis aufhor-
chen. Nicht weniger als 17 Wei-
ne wurden mit 4 Sternen als 
„ausgezeichnet“ bewertet. 
Einen Platz unter den zehn bes-
ten trockenen Weißweinen der 
Welt und die Auszeichnung 
als „Landessieger und bester 

Weißwein Italiens“ konnte 
sich der Terlaner Sauvignon 
„Mantele“ 2003 der Kellerei 
Nals&Margreid sichern. Neben 
dem Landessieger schnitt auch 
der Eisacktaler Gewürztrami-
ner Passito „Nectaris“ 2002 der 
Eisacktaler Kellerei mit 5 Ster-
nen hervorragend ab. 
Im Finale traten die Landes-
sieger noch einmal gegenein-
ander an um den weltbesten 
Weißwein zu ermitteln. Dabei 
konnte der „Mantele“ 2003 den 
herausragenden achten Platz 
belegen. 

Die Kellerei Nals&Margreid

Die Kellerei Nals&Margreid 
gehört schon seit einigen Jah-
ren zu den Top-Produzenten 
des Landes. Die Kellerei in 
ihrer heutigen Form entstand 
1985 aus der Fusion der beiden 
Kellereien Nals – gegründet 
1932 – und Margreid/Entiklar 

– gegründet 1892/1954. Auf 
150 Hektar, aufgeteilt auf 140 
Weinbauern, werden jährlich 
rund 800.000 Flaschen Wein 
produziert. Innovativ darun-
ter ist nicht nur das Verhältnis 
50/50 von Rot- und Weißwei-
nen, sondern auch die Arbeit 
des Kellermeisters Gerhard 
Kofler, der es dank seines Fin-
gerspitzengefühles immer wie-
der schafft Spitzenweine zu 
produzieren. Wichtig für das 
Sortenspektrum sind die bei-
den Standorte Nals und Mar-
greid. So werden vor allem die 
Weißweine in der Kellerei in 
Margreid im alten Ansitz Ba-
ron Salvadoris gekeltert.
Der Landessiegerwein kommt 
jedoch aus der Umgebung des 
Hauptsitzes in Nals. Die Lage 
„Mantele“ liegt auf einer Mee-
reshöhe von 350 Metern. Die 
Trauben auf Guyoterziehung 
gedeihen dabei auf  einem 
kalkhaltigen Lehmboden. Op-
timale Klimabedingungen  und 
niedrige Erträge bieten beste 
Vorraussetzungen für vollrei-
fes Traubenmaterial. Die Vinifi-
kation erfolgt bei kontrollierter 
Temperatur im Stahltank, wo 
der Jungwein anschließend auf 
der Feinhefe ausgebaut wird. 
Das Endprodukt ist ein frisch-
fruchtiger Wein mit Aromen 
von Pampelmusen und duften-
den Holunderblüten. Im Gau-

TOPSELECT 2005
Der Terlaner Sauvignon „Mantele“ der Kellerei Nals&Margreid wurde von der deutschen Wein-Fachzeitschrift Selection 
zum besten Weißwein Italiens in der Kategorie trockene Weißweine gewählt. Im Finale um den weltbesten Weißwein konnte 
er den hervorragenden achten Platz belegen.

Der Beste Italiens 
 Quelle: Archiv Kellerei Nals&Margreid

Nals und seine Weinberglagen 
 Quelle: Archiv Kellerei Nals&Margreid
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Zum heurigen Frühlingsbe-
ginn hat sich die Initiative 
wein.kaltern etwas Beson-
deres einfallen lassen. Am 
Sonntag, den 24. April 2005 
von 10.00 Uhr bis 20.00 Uhr 
sind Weinliebhaber, Wan-
derfreunde und Familien 
eingeladen, einen wunder-
schönen Frühlingstag in Kal-
tern zu erleben, zu wandern 
und die Landschaft und das 
mediterrane Klima in vollen 
Zügen zu genießen.
Die Partnerbetriebe bieten 
von Weinverkostungen, ku-
linarischen Leckerbissen bis 
hin zu Bilderausstellungen 
und Unterhaltungsmusik al-
les was das Herz begehrt.
Informationen erhalten 
Sie unter der Nummer 
Tel. +39 0471 965 410

Hotel Restaurant Seegarten  Weingut Manincor
Restaurant Gretl am See  Gasthof Seeperle
Hotel Restaurant Haus am Hang Weingut Oberpreyhof
Erste & Neue Kellerei  Weingut Prälatenhof
Jausenstation Christl im Loch   Weingut Klosterhof
Siegi’s Essen und Trinken  Bar Bistro Fledermaus
Weingut Peter Sölva und Söhne Ansitz Windegg
Schlosshotel Aehrental  Südtiroler Weinmuseum
Vinothek Battisti  Weingut Ansitz Steflhof
Torgglkeller  Weingut Castel Sallegg
Weingut Ritterhof  Weingut Niklas 
Restaurant Pizzeria   Restaurant Pizzeria
   Heiss Keller     Goldener Stern
Bauernkellerei  Eigenbaukellerei
   der Kellerei Kaltern     Morandell Dominikus
Wein- und Sektkellerei Kettmeir

Kostenloses wein.taxi

An den beiden Informationsständen stehen wein.taxis bereit, 
welche kostenlos von Partnerbetrieb zu Partnerbetrieb brin-
gen.
Rosa Andergassen +39 337 856 784
Walter Andergassen +39 338 6935 539
Othmar Hafner +39 337 450 635
Erich Renner +39 348 2452 013

men präsentiert er sich rassig 
und kraftvoll mit aromatischer 
Fülle und frischer Struktur. 
Die Jahresproduktion liegt bei 
15.000 Flaschen. 

Eine Linie bei den Linien

Interessant auch die Qualitäts-
einteilung der Kellerei: Mit der 
„Baron Salvadori“-Linie bringt 
man Weine aus den Weingü-
tern um den Ansitz von Salva-
dori in Margreid in die Flasche. 
Durch geringe Erträge und 
optimale Reifebedingungen 
werden kraftvolle und elegan-
te Weine erzeugt, die dank 
modernster Kellertechnik und 
anschließender Lagerung im 
kleinen Eichenholzfass zu her-
vorragenden Spitzenproduk-
ten heranreifen. 
Mit der „Selektionslinie“ zielt 
man auf die Besonderheit ver-
schiedener Lagen und Böden 
hin. Keine Rebsorte kreuzt sich 
mit einer anderen Linie und 
somit stellt jeder Wein der je-
weiligen Linie das eigentliche 
Spitzenprodukt dar. 
Um die Palette abzurunden 
gibt es eine „Klassische Li-
nie“, für welche die Trauben 
aus den Hügellagen um Nals, 
den sonnigen Lagen rund um 
Margreid und den bekannten 
Weingärten in St. Magdalena 
stammen.
Gratulation der Kellerei 
Nals&Margreid sowie allen 
anderen prämierten Kellereien, 
welche wieder einmal bewie-
sen haben, dass sich Südtirol 
durchaus mit der Weltspitze 
messen kann.  (MH)
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(von links nach rechts) Kellermeister 
Gerhard Kofler, Verkaufsleiter Gottfried 
Pollinger, Obmann Walter Schwarz  
 Quelle: Archiv Kellerei Nals&Margreid 

WANDERN, ERLEBEN, 
GENIESSEN
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Am Samstag, 23. April sind 
alle Interessierten zu einer 
Weinbergbegehung herzlich 
eingeladen. Der Landwirt und 
praktische Lehrer der Fach-
schule für Landwirtschaft 
Laimburg, Herr Josef Ursch 
erwartet Sie ab 10.30 Uhr in 
Pinzon am Stefansplatz. Zum 
Abschluss der Weinreise fin-
det am Samstag, ab 17.30 Uhr 
im Ansitz Pfitscher eine Kel-
lerführung statt. 

Weinliebhaber und Genießer, 
Einheimische und Urlaubs-
gäste sind dazu herzlichst ein-
geladen.

Organisiert wird dieses Wo-
chenende vom Tourismusbei-
rat von Montan. Informati-
onen beim Tourismusverein 
Montan, Tel. 0471 819747. 

WEIN & GENIESSEN

WEINREISE IN MONTAN
Spitzenweine aus dem Südtiroler Unterland, dem Veneto und Friaul,  der Toskana und dem Piemont, aus Sizilien, den 
Marken und der Lombardei können am Freitag, 22. April ab 17.00 Uhr in der ehemaligen Kellerei „Hof am Keller“ in 
Montan verkostet werden. 

und Molybdän, was sich lust-
fördernd auswirkt und den 
Spargel schon im Altertum 
als Aphrodisiakum bekannt 
machte. 
Der grüne, aus der Erde ge-
wachsene Spargel enthält 
Chlorophyll und bildet da-
durch selbst Vitamine. Dop-
pelt soviel wie der weiße Spar-
gel, der seinen Vorrat nur aus 
der Wurzel zieht. 

Bitterer Spargel – aroma- 
tischer Wein
Wären da nicht die versteck-
ten Bitterstoffe, könnte man 
Spargel zu einer ganzen Rei-
he von Weinen servieren. Tat-
sächlich bleibt aber nur eine 
kleine Anzahl. Der Sauvig-
non ist ein idealer Begleiter. 
Er ist ein leicht-aromatischer 
Weißwein von grün-gelblicher 
Farbe, intensiv grasigem Bou-
quet und frischem, rassigem 

Geschmack mit Aromen von 
grünem Paprika und Stachel-
beeren. Der Sauvignon wird 
in Südtirol auf etwa 140 ha an-
gebaut: vor allem im Etschtal, 

im Unterland und Überetsch, 
im Bozner Talkessel, aber auch 
im Vinschgau.  (AR)

Als Spargeltee zur Anregung 
der Nieren- und Lebertätig-
keit, bei Rheumatismus und 
Gelbsucht. Bei Wundheilungs-
störung oder unreiner Haut 
kann der Spargelwurzeltee 
auch äußerlich als Wickel oder 
Umschlag angewendet wer-
den. 
Spargel enthält viel Vitamin C, 
E und Provitamin A. Außer-
dem B-Vitamine und Folsäu-
re. Die Spargelspitze weist bis 
zum Fünffachen mehr an Vita-
mine auf, als das Spargelende.

Aphrodisiakum

Durch den Genuss von Spar-
gel werden Infektabwehr und 
Nervenkostüm gestärkt, Früh-
jahrsmüdigkeit und Erschöp-
fungszustände gemildert. Und 
durch die sekundären Pflan-
zenstoffe wirkt der Spargel 
auch als Krebsschutz. Schließ-
lich enthält das Gemüse Zink 

Die ehemalige Kellerei „Hof am Keller“ 
in Montan.  Foto: Tappeiner

SPARGEL: DELIKATESSE UND HEILMITTEL
Der Asparagus gilt nicht nur als Delikatesse, sondern auch als Heilmittel. Bis heute wird die getrocknete Wurzel in Apo-
theken für innere und äußerliche Anwendungen verkauft.

In einem der Hauptanbaugebiete, in Terlan wird in der Spargelzeit eine Sonderab-
füllung der Kellerei Terlan angeboten: den „Spargelwein“.



Rezept von Frau Sophie Mayr 

Zutaten:
1kg Schweinefleisch
2 Esslöffel Fett
1 Zwiebel
1 Kartoffel
1 Karotte
1 Esslöffel Mehl
ca. 1l Suppe
Salz und Wein

Plent:
1,5 l Wasser
25 dkg Buchweizen
1 Tasse Plentmehl 
Salz

Beize:
1 Stange Lauch
1 geschälte Zwiebel
1-2 Knoblauchzehen
Pfefferkörner
1 Lorbeerblatt
1/2 l Essig
1/2 l Wasser

Gebeiztes Schweinefleisch mit Plent 
(Für 4 Personen)
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Zubereitung: 
Für die Beize alle Zutaten aufkochen und den Sud 
erkalten lassen. Danach über das Fleich gießen, 
abdecken und 3 – 4 Tage ziehen lassen.

In einer Pfanne Fett und Zwiebel anschwitzen, 
dann das Fleisch dazugeben und mit einer klei-
nen Kartoffel und Karotte langsam weiterbraten 
lassen.
Nach wenigen Minuten das Stück Fleisch heraus-
nehmen, Kartoffel und Karotte zerdrücken. Das 
Ganze mit Mehl anstauben und mit einem Schuss 
Wein und der Suppe aufgießen. 
Dann den Braten dazugeben und alles zusammen 
1,5 Stunden braten lassen.

Plent:
Das Wasser mit etwas Salz zum Kochen bringen. 
Das gemischte Mehl unter ständigem Rühren da-
zugeben und weiterrühren bis der Plent fest ist.

Das gebeizte Schweinefleisch gemeinsam mit 
dem Plent servieren.

 Foto: MH

Ein Dankeschön an Frau Sophie Mayr für die Bereitstellung der Rezepte
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FUSSBALL - SPIELER DES MONATS

SV Tramin

Reinhold Mayr
Position: Mittelfeld
Alter: 34

Reinhold ist seit heuer Kapi-
tän der Mannschaft. Er spielt 
seit 12 Jahren beim SV Tra-
min, davon 10 Jahre in der 
Oberliga und 2 Jahre in der 
Landesliga und war somit 
schon beim Aufstieg von der 
Landesliga in die Oberliga in 
der Saison 93/94 dabei. Zu-

vor spielte der bald 35jähri-
ge Landesangestellte beim 
Kalterer SV.

FC Eppan/Volksbank

Christian Vitroler
Position: Mittelfeld
Alter: 22

Christian „Sheva“ Vitroler  
gehört zu den Leistungsträ-
gern des FC Eppan.
Trotz der schwierigen Tabel-
lensituation der Mannschaft 
gelangen dem Mittelfeld-
spieler in der heurigen Ober-
ligasaison fünf Tore. Der 22-
jährige Geometer kann als 

Flügelspieler, als zentraler 
Mittelfeldspieler oder als 
hängende Spitze eingesetzt 
werden. Sein harter Schuss, 
sein Dribbling und seine ge-
fährlichen Freistöße machen 
Vitroler zum Dreh– und An-
gelpunkt des Eppaner Of-
fensivspiels.

FC St. Pauls

Franz Leimgruber
Position: Außenverteidiger
Alter: 28

Franz hat nach einer völlig 
verkorksten Hinrunde mit 
drei roten Karten zuletzt zu 
alter Stärke zurückgefunden 
und dabei hervorragende 
Leistungen gezeigt. Da-
bei profilierte er sich auch 
als Vorlagengeber für den 
Paulsner Torjäger Eugenio 

Cugnetto. Seine schwere 
Knieverletzung von vor 
zwei Jahren, hat er offen-
sichtlich endgültig über-
wunden. Dank seiner Dyna-
mik, Schnelligkeit und Kraft 
ist er wieder einer der effizi-
entesten Paulsner Spieler.

FC Neumarkt 

Michael Giovanett
Position: Torwart 
Alter: 26

Michael, der als Vorbild Oli-
ver Kahn vom FC Bayern an-
gibt, spielt seit seinem 8. Le-
bensjahr beim FC Neumarkt. 
Bis zur A-Jugend ein guter 
Mittelfeldspieler trat er dann 
in die Fußstapfen seines Va-
ters „Pepi“, der ebenfalls 
ein guter Tormann war. Er 

ist ein verlässlicher Torwart 
mit guten  Fähigkeiten auf 
der Linie. Wird von seinen 
Mitspielern deswegen auch 
„Gatt“ (die Katze) genannt. 
Zurzeit ist er ein Leistungs-
träger der Mannschaft, der 
gerne auch als Mittelstürmer 
spielen würde. 
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beim Wolkensteinritt mit da-
bei war, reicht meine Vorstel-
lungskraft aus.

WS: Beim Eppaner Burgenritt 
waren Sie nie dabei?

Nein, ich war von Anfang an 
im Organisationskomitee da-
bei. Hatte also nie Zeit, mich 
auf das Turnier vorzubereiten, 
geschweige denn daran teilzu-
nehmen.

WS: Wie bereiten sich die Rit-
ter auf die Spiele vor?

Das Pferd muss natürlich mit 
den Bewegungsabläufen ver-
traut sein. Die Reiter trainie-
ren das Lanzenstecken, das 
Hindernisse-Überspringen 
oder Gegenstände-Einsam-
meln schon im Vorfeld. Am 
Samstag vor dem Burgenritt 
können alle Teilnehmer dann 
noch vor Ort trainieren. Wich-
tig ist, dass Pferd und Reiter in 
guter physischer Verfassung 
und aufeinander eingespielt 
sind. Beim Burgenritt wird ja 
nicht unbedingt der Schnellste 
prämiert. Die Reiter müssen 
auch unter Beweiß stellen, 
dass sie respektvoll mit ihrem 
Pferd umgehen können. 

WS: Welches ist ihr liebstes 
Turnierspiel?

Der Schatzraub beim Reitplatz 
Georgsturm in Oberplanitzing. 
Der Wettkampf ist die ideale 
Mischung aus Geschwindig-
keit und Geschicklichkeit. Der 
Reiter muss mit einer Lanze 
ein Schlosstor öffnen, über 
eine wackelige Fallbrücke 
reiten – hier darf das Pferd 
nicht scheuen -, einen Ritter 
besiegen und einen mit Gold 
gefüllten Ledersack rauben. 

Der Reitplatz bietet die ideale 
Arena für die Zuschauer. Die 
sehen hier alles auf einen Blick 
und können gleichzeitig noch 
die besten hausgemachten 
Schluzer essen.

WS: Für das Wohlergehen der 
Zuschauer ist also gesorgt?

Auf jeden Fall. Kulinarisch, 
showmäßig und landschaft-
lich. Ein gratis Shuttledienst 
fährt vom Tetter Parkplatz in 
Eppan alle Tournierorte an. 
Die Strecke des zweiten Tur-
niertages zwischen Schloss 
Englar und St. Pauls ist aber 
auch wunderbar zu Fuß zu 
bewältigen. Die Zuschauer 
müssen nur den Wegweisern 
für die Tournierreiter folgen. 

WS: Sie haben eingangs von 
Sicherheit gesprochen. Was 
ist da zu beachten?

Da geht es einmal um die Si-
cherheit der Zuschauer und 
der Reiter. Es muss also über-

all ein Sicherheitsabstand ein-
gehalten werden. Es geht aber 
auch um das Wohl der Tiere. 
Bei jedem Turnierspiel liegt 
ein erste Hilfe Koffer für die 
Pferde auf, ein Tierarzt ist auf 
Abruf bereit, Verletzungen vor 
Ort zu behandeln. Bislang ist 
glücklicherweise noch nicht 
viel passiert. 

WS: Was steht in nächster Zeit 
noch an Arbeit ins Haus?

Ich kümmere mich um die Un-
terkunft der Pferde. Es müssen 
ja nicht nur die Reiter versorgt 
werden. Ein Teil der Tiere sind 
privat untergebracht, zusätz-
lich werden wir am Reitplatz 
Georgsturm Boxen aufstellen.

WS: Die Ritter und Rösser 
kommen also auch von wei-
ter her?

Wie in den vergangenen Jah-
ren auch: aus Italien, Öster-
reich, Deutschland und der 
Schweiz.  (SH)

WS: Herr Marini, worum 
kümmern Sie sich als techni-
scher Leiter des Burgenritts?

Ich bin für den Ablauf der 
Turnierspiele verantwortlich. 
Klügle zum Beispiel neue Auf-
gaben für Reiter und Pferd 
aus. Organisiere die Richter. 
Kümmere mich um die Sicher-
heit. 

WS: Was gibt es denn Neues 
für die Ritter in diesem Jahr?

Die acht Turnierspiele sind im 
Großen und Ganzen diesel-
ben geblieben. Der Kellerritt 
in Girlan, das Fischestechen 
am Montiggler See, der Ap-
felschuss auf Schloss Englar, 
all diese Disziplinen haben ja 
schon eine lange Tradition und 
kommen bei Rittern und Zu-
sehern gleichermaßen gut an. 
Und so haben wir uns in die-
sem Jahr darauf konzentriert, 
die einzelnen Wettkämpfe zu 
perfektionieren oder schneller 
zu machen.

WS: Ein Beispiel?

Das Fahnenstechen in St. Pauls 
war im Vorjahr etwas holprig. 
Die Ritter mussten die Fahne 
der Eppaner Adelsfamilien 
der jeweiligen Burg zuordnen. 
Nun waren die Löcher, in die 
die Fahnen gesteckt werden 
mussten so klein, dass die Rei-
ter ihr Ross immer abbremsen 
musste, um sie  zu treffen. 
Heuer sind die Löcher größer. 
Geschickte Reiter können die 
Fahne im Galopp einstechen.

WS: Werden die Turnierübun-
gen vorher durchgespielt?

Meistens nur im Kopf. Da ich 
selber Reiter bin und zehn Mal 

VON RITTERN, RÖSSERN UND 
MITTELALTERLICHEN SPIELEN

Zu Pfingsten kämpfen über hundert Ritter beim Internationalen Eppaner Burgenritt zum siebten Mal um die „goldene 
Trense“. Neuer technischer Leiter der Großveranstaltung ist der Eppaner Peter Marini. Die Weinstraße hat den Obstbauern 
und Hobbyreiter zu seiner neuen Aufgabe befragt. 
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Programm Eppaner Burgenritt 2005 

Samstag, 14. Mai 2005

12:00 Erlebnis Mittelalter hautnah im Zentrum von St. 
 Michael am Rathausplatz 
17.30 Treffpunkt der Reiter und Ehrengäste am Bahnhof- 
 platz in St. Michael-Eppan
18:00   Festlicher Einzug der Teilnehmer, Ehrengäste und 
 Eröffnung mit Start am Bahnhofsplatz.
19:00  Feierliche Eröffnung mit Festbetrieb am Festplatz 
 in St. Michael

Sonntag, 15. Mai 2005

08.00 Start des „7. Eppaner Burgenritts“ vom Festplatz in 
 Frangart
09.00 Beginn Turnier „Kellerritt“ am Marktplatz in Gir- 
 lan.

dazwischen Pflichtdurchgang am kleinen  
Montiggler See – „Hufe heben“

11.00 Beginn Turnier „Fischestechen“ am Großen Mon- 
 tiggler See. 
12.30 Beginn Turnier „Bierfasslritt“ am Reitplatz des 
 Überetscher Reitvereines.

dazwischen Pflichtdurchgang am Ansitz Kreithof 
– „Giftpflanzen erkennen“

15.00 Beginn Turnier „Überfall Gesandter des Papstes“ 
 Reitplatz Georgsturm in Oberplanitzing.
20.00 Festbetrieb und Prämierung der Tagessieger am 
 Reitplatz Georgsturm

Montag, 16. Mai 2005

08.30 Start des zweiten Turniertages am Reitplatz Ge- 
 orgsturm in Oberplanitzing
09.00 Beginn Turnier „Marlene Apfelschuss“ auf Schloss 
 Englar.

dazwischen Pflichtdurchgang bei der Gleifkapelle –
„Getreide und Korn raten“

dazwischen Pflichtdurchgang bei Kreuzstein – 
„Parcours mit einem Moster“

11.15 Beginn Turnier „Kampf in der Quintana“ auf 
 Schloss Boymont.
12.30 Beginn Turnier „Goldenes Kegelspiel“ auf Schloss 
 Hocheppan. 
14.30 Beginn Turnier „Fahnenritt“ beim Festplatz in 
 St. Pauls.
20.00 Festbetrieb und Prämierung der Tages- und Ge- 
 samtsieger am Festplatz in St. Pauls

Sämtliche Turnierplätze sind auf Wanderwegen, mit dem 
Fahrrad (außer die Burgen am 2. Turniertag) oder teil-
weise sogar mittels Auto erreichbar, für die Zuschauer 
und Gäste steht außerdem an beiden Turniertagen ein 
kostenloser Shuttle-Dienst ab St. Michael (Parkplatz P1) 
und retour zur Verfügung.        (SH)

SPORTSPORT
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COWCUTTING -  
EINMALIG IN 
SÜDTIROL

Westernshow um Pferd und Reiter mit der Countryband 
TRUCKS

schwierige Disziplin Cutting 
mit Kälbern ist bis jetzt noch 
nie in Südtirol gezeigt wor-
den. 
TRUCKS, die bekannte Ziller-
taler Country- und Rockband 
wird erstmals in Überetsch/
Unterland für coole Cowgirl- 
und Cowboystimmung sor-
gen.

Der Haflinger Pferdezuchtver-
ein Überetsch-Unterland ver-
anstaltet am 30. April und 1. 
Mai 2005 auf der Reitsportan-
lage Georgsturm in Oberpla-
nitzing ein Westernturnier für 
alle Pferderassen. Eine einma-
lige Gelegenheit den „Wilden 
Westen“ unmittelbar vor der 
Haustür zu beobachten. Die 

Samstag, 30.04.2005
14.00  Geschicklichkeitsrennen
16.00  Pole Bending
18.00  Cutting
19.00  Team-Bending
19.30   Live Musik mit den 
  TRUCKS 

Sonntag, 01.05.2005
10.00  Frühschoppen mit 
  Country-Musik
10.00  Kinderreiten
11.00  Reining
14.00  Trail

SPORTSPORT

besuchen Sie uns im Internet:

www.dieweinstrasse.bz 

Veranstaltungskalender! 

Kleinanzeiger!

und alle unsere Ausgaben!
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VOM WINDE „VERWEHT“
Mit gerade mal 17 Jahren ist Fabian Heidegger aus Kaltern doch schon eine vielversprechende Realität der nationalen Wind-
surfbewegung. Zwischen ständigen Trainingseinheiten und Wettkämpfen fern von seiner Heimat hat das junge Talent aus 
dem Überetsch jedoch die Zeit gefunden, um sich der Weinstrasse zu offenbaren.

Sein rascher Aufstieg

Das Windsurfen hat Fabian 
im Jahre 2001 kennen gelernt. 
Sein erst kürzlich tragisch 
verstorbener Freund Tho-
mas Obrist hatte ihn auf den 
Geschmack gebracht. Was 
anfangs noch Spaß war, ent-
puppte sich bereits wenige 
Monate später als seine große 
Stärke. Bei den Italienmeister-
schaften für Neuanfänger im 
September 2001 in Marina di 
Grosseto erreichte Heidegger 
auf Anhieb eine hervorragen-
de Platzierung. Von den über 
30 angetretenen Athleten er-
reichte er den 8. Platz. Bereits 
im folgenden Jahr holte sich 
Fabian den Italienmeistertitel 
in der Klasse Aloha Class U15 
sowie den 2. Platz im Junior 
Cup (Internationale Regatta)  
Aloha U17, den 2. Platz bei 
der Österreichischen Meister-
schaft Mistral U17 und den 4. 

Platz in der Europameister-
schaft Mistral U15. Während 
Fabian im Jahre 2003 seine ers-
ten Titel auf nationaler Ebene 
holte, schafft er im Jahre 2004 
mit dem Weltmeistertitel so-
wie dem Vize-Europameister-
titel der olympischen Mistral 
Klasse in der Kategorie U17 
den definitiven Durchbruch.

Die Nationalmannschaft

Anfang 2004 wurde Heidegger 
in die nationale Trainingsgrup-
pe für die olympischen Spiele 
in Peking 2008 einberufen. Bis 
dahin hat er einen fixen Platz 
in der Nationalmannschaft 
und wird bei den Welt- und 
Europameisterschaften für 
die FIV (Federazione Italiana 
Vela) an den Start gehen. Zur-
zeit trainiert Fabian für die 
Teilnahme an den Mittelmeer-
spielen 2005 in Spanien.

Olympisches Windsurfen

„Bei dieser Sportart geht es wie 
bei Segelregatten darum einen 
bestimmten Kurs so schnell 
wie nur möglich zu umrun-
den. Die Länge eines solchen 
Kurses hängt von der Wind-
stärke ab, sodass Strecken zwi-
schen 10 und 25 Kilometern 
gesurft werden. Daraus kann 
sich eine Wettfahrtdauer von 
45 bis 60 Minuten ergeben. 
Das olympische Windsurfen 
ist im Vergleich zu den meis-
ten anderen Segelklassen sehr 
athletisch, da kraftvolle Segel-
bewegungen – in der Fach-
sprache „pumpen“ genannt 
– bei richtiger Ausführung bei 
allen Windgeschwindigkeiten 
eine höhere Geschwindigkeit 
und somit schnellere Umrun-
dung des Kurses erlauben. 
Die körperliche Belastung in 
einer Wettfahrt ist demnach 
sehr hoch und mit der bei ei-
nem 10.000-Meter-Lauf in der 
Leichtathletik vergleichbar.“

Eine gesicherte Zukunft

Auch wenn der an der HOB 
Bozen – Fachrichtung Sport 
eingeschriebene Student viel 
vom Unterricht fern bleibt, 
vernachlässigt er seine Pflich-
ten keineswegs und konnte 
bisher seine Schuljahre mit 
guten Noten abschließen. 
Über seine Zukunft spricht 
Fabian auch Klartext: „In je-
dem Falle ist es mein Ziel im 
Bereich des Sports zu arbeiten. 
Eine Zukunft als Profisportler 
hängt natürlich mit den Erfol-
gen, vor allem auf internatio-
naler Ebene zusammen. Der 
Weg zum Profigeschäft hängt 
also notgedrungen von einer 
erfolgreichen Teilnahme an 
den olympischen Spielen ab.“ 
Diesbezüglich bleibt der junge 
Kalterer aber mit den Füßen 
auf dem Boden und erklärt: 
„Es ist absolut nicht selbstver-

Der am 4. August 1988 gebore-
ne Fabian Heidegger ist nach 
einmonatiger Abwesenheit 
soeben nach Hause zurück-
gekehrt. Anfang März hatte er 
sich zum Training nach Barce-
lona begeben. Von dort dann 
direkt nach Palma de Mal-
lorca, um an einer internatio-
nalen Regatta teilzunehmen. 
Nach knappen vier Tagen auf 
der „Durchreise“ in Kaltern 
ist Fabian sofort nach Ostia, 
wo die erste von drei Etap-
pen zur Qualifikation zu den 
Mittelmeerspielen, sowie der 
ISAF-Weltmeisterschaft (eine 
Art Olympiade für Junioren) 
und der IMCO-WM (normale 
Weltmeisterschaft für Senio-
ren) hätte bestreiten müssen. 
Da diese Veranstaltung infolge 
des Todes von Papst Johannes 
Paul II annulliert wurde, fuhr 
Fabian für weitere Trainings-
einheiten sofort nach San 
Remo.

Fabian Heidegger: Ein Brett, das die Welt bedeutet   Foto: F. Heidegger
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gewinnen. „Das Sponsoring 
ist im sportlichen Bereich sehr 
wichtig und deshalb bin ich je-
nen Firmen sehr dankbar, die 
an mich glauben und es mir 
ermöglichen, meinen großen 
Traum zu verwirklichen.“

Jet-Set

Sein Leben auf der ständigen 
Reise genießt Fabian förmlich. 
„Wenn ich erstmal ein paar 
Tage Zuhause verbracht habe, 
dann kann ich es kaum erwar-
ten wieder aufzubrechen. Es 
gefällt mir die Welt anzuse-
hen, ständig neue Länder und 
Kulturen kennenzulernen.“ 
Ein Land hat dabei tiefe Spu-
ren hinterlassen. „Besonders 
beeindruckt war ich von Me-
xiko, von den Leuten, ihrer 
Lebensart und von der Natur.“ 
Interessante Ziele sind der asi-
atische Raum sowie Australi-
en und vor allem Hawaii, die 
Hochburg der Windsurfer. „In 
diesem Falle würde ich es aber 
mit einer Vergnügungsreise 
verbinden.“

Fabian ganz Privat

Wenn Fabian nicht auf dem 
Surfbrett steht, dann interes-
siert er sich ganz besonders 

für Computer und Lesen. Be-
sonders gerne liest er Maga-
zine und Bücher zum Thema 
Sport. „Manchmal sind es 

auch Bücher, die als Lernma-
terial an der Sportuniversi-
tät verwendet werden.“ Eine 
weitere Leidenschaft ist sein 
Rennrad oder Laufen, und 
wenn er es manchmal schafft, 
keinen Sport auszuüben, dann 
entspannt sich Fabian Zuhau-
se, gemütlich auf dem Sofa vor 
dem Fernseher.  (MC)

ständlich, dass ich zum Kreis 
der großen gehören darf. Auf 
alle Fälle wird der Druck für 
eine Teilnahme in Peking nicht 
so groß sein. Für mich gibt es 
eventuell immer noch Zeit 
für weitere Teilnahmen an 
den Sommerspielen 2012 oder 
2016.“ Ein Sportstudium bzw. 
eine berufliche Tätigkeit in ei-

ner Sportgruppe schließt Fabi-
an nicht aus. Für die bisherige 
Finanzierung seiner Tätigkeit 
konnte Fabian die Marke „Vi-
tessa“, die Südtiroler Sporthil-
fe und „North Sales“ für sich 

SPORT

Fabian beim Training in Cadiz (Spanien) im Dez. 2004   Foto: F. Heidegger

Fabians Goldmedaille bei der WM im 
Jahre 2004  Foto: F. Heidegger
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Im Südtiroler Obstbau spielen 
sich rasante Entwicklungen 
ab. Durch biotechnologische, 
technische und organisatori-
sche Neuerungen muss sich 
der Sektor, ständig um Wett-
bewerbsfähigkeit bemühen. 
Die Arbeit mit den sensiblen 
Produkten und hohe Pro-
duktqualität und Lieferzuver-
lässigkeit unter turbulenten 
Marktbedingungen stellen 
hohe Anforderungen an die 
Arbeitskräfte. Dies bedeutet, 
dass die Ausbildung verbes-
sert, die Qualität der Arbeit 
und der Arbeitsplätze gestei-
gert und die Flexibilität erhöht 
werden muss.

Der Faktor Arbeit

Die Relevanz der Südtiroler 
Obstwirtschaft, insbesondere 
der Apfelwirtschaft, ist unbe-
stritten. Die Tagung machte 

SOZIALPARTNERSCHAFT IM OBSTBAU
Obstbau braucht Kooperation zwischen den Erzeugern, Genossenschaften und Arbeitskräften. Produktqualität ist auf Qua-
lität der Arbeitsplätze angewiesen. Resümee einer Tagung des Arbeitsförderungsinstitutes zum Thema.

deutlich, dass die Wichtigkeit 
des Sektors über die direkten 
Erzeugnisse hinausgeht. Rund 
um den Sektor entstehen 
Dienstleistungen und Produk-
te, die für die Wettbewerbs-
fähigkeit entscheidend sind: 
ein zuverlässiges logistisches 
Management, spezifische Soft-
ware für die Verwaltung des 
Lagerbestände, Produkte und 
Know-how rund um die La-
gerhaltung.
Wie der Präsident des AFI-
IPL, Christian Troger betonte, 
nehmen die Arbeitskräfte im 
Obstbau wie in der gesamten 
Landwirtschaft einen zentra-
len Stellenwert für die Wett-
bewerbsfähigkeit ein. Gerade 
in Südtirol mit seinem hohen 
Anteil an Beschäftigten im 
Sektor ist es deshalb sinnvoll 
den „Faktor Arbeit“ verstärkt 
zu berücksichtigen.

Die neuen Herausforderungen

Aufgrund der kleinflächigen 
Struktur ist der Südtiroler 
Obstbau auf Kooperation und 
Unterstützung angewiesen. 
Notwendig ist eine effiziente, 
flexible und schlanke Steue-

rung von der Produktion bis 
hin zur Verarbeitung und Ver-
marktung. Diese Entwicklun-
gen verändert die Arbeitswelt 
in und außerhalb der Betriebe. 
Die Obstgenossenschaften, 
wandeln sich immer mehr von 
„einfachen“ Lager- und Sam-
melstellen zu hochprofessio-
nellen Verkaufsagenturen, die 
nach dem Prinzip des „Just-
in-time“, also der zeitgerech-
ten Anlieferung nach Bedarf 
funktionieren.
Im Vertrauen der Kunden, so 
der generelle Tenor, bestünde 
der wichtigste Wettbewerbs-
faktor. Zur pünktlichen und 
verlässlichen Auslieferung 
bzw. Zustellung der Ware, ge-
sellt sich aber immer mehr das 

Beschäftige nach Arbeitsort und Sektor - 2003

Vinschgau 3.599 4.003 1.184 1.631 1.306 11.722
Burggrafenamt 6.450 9.236 4.511 5.196 4.162 29.555

Überetsch 5.604 7.248 5.305 2.042 3.023 23.221Südt. Unterland

Bozen 2.130 11.299 10.388 2.298 18.467 44.582
Salten-S chlern 3.024 5.951 1.541 3.843 1.868 16.219
Eisacktal 2.582 5.943 2.091 1.937 2.133 14.686
Wipptal 1.005 2.246 747 1.112 1.067 6.176
Pustertal 4.405 10.392 4.138 6.049 3.738 28.723

 

Obstbau, ein relevanter Wirtschaftsfaktor  Foto: Archiv
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Thema der nachvollziehbaren 
Schritte von der Wiese bis in 
das Regal.

Sozialpartnerschaftliche 
Kooperation

Die geänderten Produkti-
onsbedingungen verlangen 
neue Kenntnisse und erhöhte 

Flexibilität der Arbeitnehme-
rInnen. In einigen der hoch 
entwickelten italienischen 
Agrarcluster sind von den 
Gewerkschaften und Arbeit-
geberverbänden innovative 
kollektivvertragliche Instru-
mente entwickelt worden, mit 
denen die Zusammenarbeit 
zwischen den Sozialpartnern 
verstärkt wird. Zudem rücken 

neue Fragen in den Vorder-
grund: Die Ausbildung und 
die Einstufung der Arbeits-
kräfte. Auf europäischer wie 
auf gesamtstaatlicher Ebene 
lässt sich feststellen dass die 
ArbeitnehmerInnenorgani-
sationen wichtige Partner im 
Bereich der Lebensmittelsi-
cherheit und der Qualität der 
Produkte sind. 

Ausbildung und Qualität der 
Arbeitsplätze

Die Wichtigkeit guter sozi-
alpartnerschaftlicher Bezie-
hungen wird sowohl von Sei-
ten der ArbeitnehmerInnen 
wie der ArbeitgeberInnen 
unterstrichen. Originalton 
der Vertreterin der Gewerk-
schaftsbünde Cinzia Turello: 
„Die Kooperation benötigt als 
wichtige Rahmenbedingung 
einen breiten Informations-
fluss zwischen den Beteiligten. 
Die Beobachtungsstelle für die 
Landwirtschaft – die auch in 
einigen Landeskollektivver-
trägen bereits seit dem Jahr 
2000 vorgesehen ist – stellt ein 
geeignetes Instrument dar.“ 
Christian Tanner, Vertreter 
des Raiffeisenverbandes, der 
den überwiegenden Teil der 
Arbeitgeber repräsentiert, ist 

Die Relevanz der Südtiroler Obstwirt-
schaft für den Arbeitsmarkt ist unbe-
stritten  Foto: Archiv

Von der Lagerhalle zur Marketing orientierten Vertriebsorganisation   Foto: RM

überzeugt, dass Sozialpart-
nerschaft gelebt und nicht nur 
gepredigt werden muss. „Im 

Sektor ist es gelungen die Inte-
ressen der Arbeitnehmer- und 
der Arbeitgeberseite so weit zu 
vereinen, dass Ausgewogen-
heit herrscht. Nicht nur rein 
wirtschaftliche Aspekte spie-
len dabei eine Rolle, sondern 
auch die Problematik einer 
sozialen Absicherung der Mit-
arbeiter. Durch kontrollierten 
Einsatz neuer Arbeitsformen 
und weitgehende Flexibilität 
kann das sensible Beschäfti-
gungsgleichgewicht in die-
sem saisonalen Einflüssen 
ausgesetzten Sektor gehalten 
werden. Wobei das schwierige 
Marktumfeld und die sinken-
den Erlöse der Obstbauern 
aber nicht vergessen werden 
darf, wie SBB-Landesobmann 
Georg Mayr unterstrich.
Gerade auf Grund der ökono-
mischen und beschäftigungs-
politischen Relevanz des Sek-
tors ist es wichtig, dass sich 
die Sozialpartner gemeinsam 
bemühen die notwendigen 
Synergien zu erarbeiten.  
 (MK)
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Einkaufen in  Kalter n,  lohnt  s ich immer!

Kräuter-, Nussblätter-, Pfef-
fer-, Haus- und verschiedene 
Frischkäse sowie der Topfen 
werden zweimal täglich, im-
mer morgens und abends, 
frisch hergestellt. Ein besonde-
res Schmankerl stellt sicherlich 
der Lagrein-Käse dar, welchem 
beim Käsefestival 2004 in Sand 
in Taufers eine Auszeichnung 
verliehen wurde. Der Wein für 
die Herstellung wird größten-
teils selbst von Fam. Brunner 
erzeugt. Auch die Walnüsse 
für den Nusskäse, die Kräuter 
für den Kräuterkäse und alle 
übrigen Zutaten für die Käse-

herstellung stammen aus bio-
logischem Anbau.

Hände statt Maschinen

Das Außergewöhnliche an 
der Käserei Brunner ist die 
Handarbeit. Um den Käse her-
zustellen benutzen die insge-
samt 3 Mitarbeiter, Vater, Mut-
ter und Sohn Andreas, keine 
einzige Maschine. Das macht 
den Käse auch so besonders. 
Täglich werden auf dem Brun-
nerhof etwa. 15 bis 20 kg des 
köstlichen Milchproduktes 
hergestellt. 
Das können wir uns etwas so 
vorstellen: Bei 32° wird die 
Frischmilch der hofeigenen 
Kühe mit Lab und Käsekul-
turen vermischt. Wenig später 
kann auf 37° erhitzt werden. 
Nun schneidet man die ent-
standene Dickmilch zum Kä-
sebruch. Nachdem die Molke 
abgepresst wird, werden dem 
Käsebruch die sorteneige-
nen Inhaltsstoffe beigemengt. 
Etwa 100 Formen besitzt die 
Käserei, in welche der Fast-
Käse nun abgefüllt wird. In 
den nächsten Tagen rinnt 
Molke ab und der Käse wird 
eingesalzen und später gewa-
schen. Dann wird er zur Rei-
fung gelagert. Wichtig ist hier-
bei, dass der Käse mindestens 
einmal täglich gewendet und 
die Rinde Mit Wasser oder 

Salzwasser gewaschen wird. 
Etwa ein Drittel der ursprüng-
lichen Käsemasse entweicht 
während der Reifung als Flüs-
sigkeit. Bis ein Käse gereift 
ist, verstreichen zwei bis drei 
Monate. Frischkäse kann man 
nach zwei Wochen, Quark so-
fort verzehren. 

100% gentechnikfrei 

Aus ganz Italien kommen die 
Käseliebhaber zum Brunner-
hof. Kein Wunder, denn der 
Familienbetrieb wird mit viel 
Sorgfalt geführt und der Käse 
nach alter Handwerkskunst 
hergestellt. Gentechnikfreies 
Futtermittel und Heu von den 

hofeigenen Wiesen garantie-
ren als Nahrung für die Kühe 
Milch von hoher Qualität. Dem 
Brunnerhof-Käse wird nicht 

Eigentlich gar nicht versteckt 
liegt der Brunnerhof direkt 
an der Weinstrasse. Schon seit 
vielen Jahren wird hier nach 
alter Tradition aus frischer, si-
lofreier Milch Käse hergestellt. 
Offiziell aber erst seit fünf Jah-
ren. Allerlei Milchprodukte 
werden hier produziert, von 
Butter und Quark bis hin zu 
den zahlreichen Käsesorten.

Lagrein, Nüsse und Kräuter

Eine Besonderheit sind sicher 
die verschiedenen Käseva-
riationen des Brunnerhofes. 

ALLES KÄSE
Nur wenige wissen davon, viele hätten nie daran gedacht: In Tramin gibt es Kühe. Diese Kühe geben Milch und genau diese 
Milch wird zu feinstem Käse verarbeitet. Alles zusammen ergibt die Käserei der Fam. Brunner.

„Der Nussblätterkäse wird in Nussblät-
ter eingepackt und so konserviert“
 Foto: Archiv Brunnerhof

  Foto: BR
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Einkaufen in  Kalter n,  lohnt  s ich immer!

Einkaufen in Kaltern!
grundlos die Kennzeichnung 
“gentechnikfrei” anerkannt. 
Erhalten kann man die Käse-
köstlichkeiten direkt auf dem 
Brunnerhof oder in verschie-
denen Feinkostläden in Tra-
min.  (BR)

„Der Käse wird dunkel und kühl gelagert“ Foto BR

Käserei Brunner

Käserei A. Brunner
Weinstrasse 26
I-39040 Tramin

Vor rund hunderttausend 
Jahren könnten frühzeitli-
che Jäger im Magen eines 
erbeuteten Jungtieres, das 
noch kurz zuvor Mutter-
milch gesaugt hatte, einen 
kleinen Labquark, der im 
Kälbermagen aus Milch fer-
mentiert worden war gefun-
den haben. Richtig los ging 
es erst mit Beginn der Vieh-
zucht in der Mittelsteinzeit. 
Milch, zur Aufbewahrung in 
Tontöpfe gegossen und ne-
ben das warme Höhlenfeu-
er gestellt, wurde erst sauer 
und dann dick und stellte 
sich als äußerst schmack-
hafte Bereicherung des Nah-
rungsangebots heraus. 

Aus Zufall wird Erkenntnis

Das Käse-Geheimnis wur-

de allerdings erst 5.000 v. Chr. 
endgültig gelüftet. Was vorher 
nur Zufall war, wurde fortan 
in Mesopotamien, in Paläs-
tina, im gesamten Schwarz-
meerraum, in Kleinasien, 
Ägypten und Nordafrika mit 
Akribie kultiviert. Besonders 
im täglichen Leben der Grie-
chen fand Käse schnell seinen 
festen Platz. Käse wurde zur 
begehrten Handelsware, Deli-
katesse, Opfergabe und sogar 
zum Aphrodisiakum. Einer 
der größten griechischen Po-
eten, Homer, beschrieb bereits 
im 10. Gesang seiner Odyssee 
(um 8.000 v. Chr.) die magi-
sche Kraft des Käsegenusses. 
Und wer hätte gedacht, dass 
bereits Aristoteles das erste 
Fachbuch über Milchverarbei-
tung verfasste?

Der Siegeszug des Käses

Über griechische Sklaven 
verbreitete sich die Käse-
kunst schnell in alle Teile 
Europas. Die findigen Rö-
mer packten Käse neben Ro-
sinen und Oliven als eiserne 
Notration in ihr Militärge-
päck. 400 v. Chr. stürmten 
dann die Kelten über die Al-
pen und ließen sich im Käse-
paradies nieder. Sie kannten 
bereits die für die Käsekunst 
auch noch heute wichtigen 
Siebe zum Abschöpfen des 
Rahms und brachten die Kä-
sekunst dadurch ein ganzes 
Stück weiter. Die eigentliche 
Quelle, der wir auch heu-
te noch alles Wissenswerte 
über Käse verdanken, waren 
im Mittelalter die europäi-
schen Klöster. 

Käsegeschichte 
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spannen, Kopfhaltung. Zu-
sätzlich zur Körperspannung 
kommt beim Ausdruckstanz 
das Schauspielerische, das 
mich sehr reizt. Da kann man 
seiner Phantasie freien Lauf 
lassen.

WS: Du hast beim Stück 
„Cinderella“ die böse Stief-
mutter gespielt, gewiss eine 
der ausdrucksstärksten Figu-
ren. Konntest du dich in die 
Rolle hineinfühlen?

Sicher bringt man viel von 
sich selbst mit in die Rolle. 
Man muss zuerst einmal aus 
sich herausgehen. Da ich aber 
selbst ein sehr temperament-
voller Mensch bin, war es 
nicht schwer die Stiefmutter 
zu spielen.

WS: Wir danken für das Ge-
spräch.

KULTURFENSTER

In der Rolle der Cinderella 
glänzte die fast 14jährige Na-
dia Fabbian aus Vahrn bei Bri-
xen. Michael Ihnow, 1. Solist 
der „Gregor Seyffert Compa-
gnie Dessau“, wurde für die 
Rolle des Prinzen engagiert. 
Die komödiantische Rolle 
der bösen Stiefmutter tanzte 
die 19jährige Miriam Ober-
berger aus Auer, als giftige 
Stiefschwestern traten die 
17jährige Sabine Clementi aus 
Montan und die 25jährige An-
drea Pfaffstaller aus Neumarkt 
auf. Sehr viel Potential aus un-
serem Bezirk war auch in den 
weiteren Rollen zu bestaunen. 
In insgesamt drei Akten wur-
de die Geschichte von Aschen-
puttel erzählt. Durch einfache 
szenische Mittel und spar-
same Requisiten wurde das 
Publikum durch das Stück 
geführt, von Aschenputtels 
Vaterhaus in den Ballsaal auf 
dem Schloss, bis sich der Prinz 
schließlich auf Reisen machte, 
um die Besitzerin des (Ballett-) 
Schuhs zu finden. In Aschen-
puttels Haus endete das Stück 
mit dem bekannten Happy 
End: Die beiden lebten glück-
lich bis an ihr Lebensende mit-
einander.  (BR)

Miriam Oberberger: Tanzen 
ist Leidenschaft.

WS: Deine Laufbahn als Bal-
letttänzerin hat früh begon-
nen. Wie lange tanzt du nun 
schon?

Ein Leben lang! So zumindest 
empfinde ich es. Begonnen 
habe ich in Bozen. Zuerst bei 
Frau Pelizzari und später bei 
Frau Alverà. Nach meinem 
Umzug nach Auer bin ich bald 
zu Frau Kokot nach Neumarkt 
gewechselt. Diese Entschei-
dung habe ich nie bereut!

WS: War das Tanzen immer 
schon deine große Leiden-
schaft?

In der Grundschule war das 
Tanzen, neben Eiskunstlauf 
und Turmspringen nur eines 
meiner Hobbys. Aus Zeitgrün-
den musste ich mich dann ent-
scheiden; Ballett hat natürlich 
gesiegt.

WS: Was empfindest du beim 
Ballett?

Das ist eine schwere Frage. 
Man spürt seinen Körper sehr 
intensiv, er wird von Kopf bis 
Zeh beansprucht. Man muss 
an vieles gleichzeitig denken: 
Bauch rein, Füße strecken, Po 

Renate Kokot ist die Frau die 
die gleichnamige Ballettschule 
führt und hinter allem steht. 
Die professionell ausgebilde-
te Balletttänzerin hat an der 
staatlichen Ballettschule in 
Berlin studiert und tanzte spä-
ter an der Staatsoper Berlin. 
Dann heiratete die gebürti-
ge Weimarerin nach Südtirol 
und lebt nun in Buchholz bei 
Salurn.
Jedes Jahr können ihre Schü-
ler in mehreren Aufführungen 
bestaunt werden. Zu den fixen 
Terminen gehören die Weih-
nachts- und Abschluss- und 
immer wieder kleine Zwi-
schenaufführungen. Getanzt 
wird auch auf Maturabällen.
„Wir sind fleißige Gewinner 
von Wettbewerben“, strahlt 
Frau Kokot. Erst letztlich ha-
ben sich einige junge Talen-
te für den Weltcup in Polen 
qualifiziert. 55 Schüler tanzen 
insgesamt in der Ballettschule, 
wobei die Jüngste acht Jahre 
alt ist. Anfangen kann man 
aber schon mit fünf. 

Cinderella – ein Ballett-
märchen

Die gelungene Inszenierung 
von „Cinderella“ erfolgte 
nach der Musik des russischen 
Komponisten Sergej Prokofieff 
(„Romeo und Julia“, „Peter 
und der Wolf“), und der Cho-
reographie von Renate Kokot. 

CINDERELLA IN BALLETTSCHUHEN 
DAS BALLETTSTUDIO RENATE KOKOT

Das Ballettstudio Renate Kokot in Neumarkt gibt es bereits seit 22 Jahren. Erst kürzlich, am 23. März, luden die jungen 
Talente mit dem Ballettmärchen „Cinderella“ im „Neuen Stadttheater Bozen“ in die Welt von Aschenputtel ein.

„Renate Kokot“ Quelle: Balettstudio Kokot

„Michael Ihnow  und Nadia Fabbian in 
„Cinderella“ Quelle: Balettstudio Kokot

„Miriam Oberberger (1. v.l.) mit An-
drea Pfaffstaller und Sabine Clemen-
ti als Stiefmutter mit Stieftöchtern“  
 Quelle. Balettstudio Kokot

Früh übt sich...
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leitete, muss die Muschel lan-
ge Zeit als hochverehrter Ge-
genstand aufbewahrt worden 
sein, erhoffte man sich doch 
Hilfe und Segen etwa durch 
Berühren oder Abreiben. Die 
stark abgeriebene Muschel 

zählt zu den frühesten Bele-
gen der Pilgerfahrt nach San-
tiago, etwa der Mitte des 11. 

Jahrhunderts. Die größere Mu-
schel aus dem 15. Jahrhundert 
ist ohne Abreibungsspuren, 
aber fragmentiert (siehe Bild). 

Bequeme Wege ausgewählt

Auf ihre Fernreise suchten sich 
die Wanderer den einfachsten 
Weg aus. Unter den Pfaden 
über den Alpenhautkamm 
waren die Brennerstraße und 
der Reschen im weiten Um-
kreis die bequemsten. 

Umwege durch Überschwem-
mung

Der Brennerweg verlief im 
Mittelalter links der Etsch 

mehr oder weniger immer den 
Berg entlang über St. Florian 
nach Salurn. Um nach Trient 
weiterreisen zu könne, muss-
te hier oft ein anderer Weg 
eingeschlagen werden, da die 
Anschwemmung des Noce in 
der Nähe von S. Michele in 
früheren Jahrhunderten einen 
Stau der Etsch verursachte. 
Die Salurner Klause war dann 
unpassierbar und musste öst-
lich des Geierberges umgan-
gen werden.

Unberechenbare Etsch 

So berichtet der Mönch Gott-
schalk 1053 in seiner Reise- 
chronik von einer Über-
schwemmung bei Salurn, 
die ihn zwang, auf einen be-
schwerlichen Bergpfad auszu-
weichen, den er „Karlspfad“ 
nennt: „Athesis fluvius eg-

Dies waren die drei wichtigs-
ten Pilgerziele im Leben eines 
Christen. Ein bedeutender Be-
leg dafür, dass auch Südtiroler 
zum Grab des Jakobus nach 
Santiago de Compostela in 
Spanien pilgerten, sind zwei 
Pilgermuscheln, die unter 
dem Lehmestrich der Kirche 
St. Blasius in Truden gefun-
den wurden. Zu sehen sind sie 
zur Zeit auf Schloss Tirol. Die 
Wanderausstellung „Den Ster-
nen entlang“ befasst sich mit 
dem Jakobsweg.

Jakobsmuscheln in Truden

Von den zwei Muscheln in 
Truden fand sich die kleine 
Muschel unter dem ersten 
Kirchenboden. Laut dem Ar-
chäologen Hans Nothdurfter, 
der die Ausgrabungsarbeiten 

AUF PILGERREISE DURCHS UNTERLAND
Das Bozner Unterland war immer schon eine wichtige Durchzugsstrecke: Im Mittelalter tummelten sich hier viele Pilger auf 
dem Weg nach Rom, Jerusalem und Santiago de Compostela.

 Pilgermuschel aus Truden: früher Beleg 
für Pilgerschaft nach Santiago, 11. Jh.   
 Foto: Landesmuseum Schloss Tirol

Pilgermuschel aus Truden, 15. Jh. 
 Foto: Landesmuseum Schloss Tirol

Paulusfigur aus Rom, 13. Jh., gefunden 
in Truden Foto: Landesmuseum Schloss Tirol

Gut erhaltenes Pilgerhospiz in St. Florian bei Neumarkt  Foto: RM



ressus est et tenuit viam, nec 
viatores poterant ire nisi per 
viam satis duram, quae semita 
Karoli dicitur“.

Pilger genoss Rechtsschutz

Die durch das Bozner Unter-
land reisenden Pilger waren 
fast ausschließlich Fernpilger-
fahrer. Die Pilgerschaft aus 
frommer Verehrung, als Ge-
lübde oder aus Buße wurde 
von kirchlicher und weltlicher 
Seite unterstützt, etwa durch 
Brücken- und Straßenbau. Der 
Pilger, ausgewiesen durch Stab 
und Tasche, genoss Rechts-
schutz, erhielt Nahrung und 
Unterkunft auf der Pilgerreise 
(siehe nebenstehender Bericht)  
und trug bei der Rückkehr das 
Pilgerzeichen offen bei sich.  
 (RM)

KULTURFENSTER

Hospize – wichtige Etappen einer Pilgerreise
Neumarkt“. Die Einrichtung 
der Hospize war von Ort zu 
Ort verschieden. So hatten 
in Erinnerung an die zwölf 
Apostel viele Hospitäler 
nicht mehr als zwölf Betten. 
In den Betten schliefen in 
der Regel zwei oder mehr 
Gäste. Von den wohlhaben-
deren Gästen der Hospize 
wurde meistens eine Spen-
de, der sogenannte „Zehr-
pfennig“, erwartet. Ein allen 
gemeinsamer Wesenszug 
war, dass dem Ankömmling 
die Hände und Füße gewa-
schen wurden und er sich 
drei Tage im Hospiz aufhal-
ten durfte, wo unentgeltlich 
für ihn gesorgt wurde. Erst 
am Ende des dritten Tages 

Wegen der zunehmenden 
Pilgerreisen auch ärmerer 
Volksschichten, wurden seit 
dem 12. und Anfang des 
13. Jahrhunderts entlang 
der Straßen und Pässe des 
Landes Hospize als from-
me Stiftungen gegründet, 
die das  Rückgrat des Fern-
pilgerverkehrs bildeten. 
Das Klösterle bei St. Florian 
war wohl auch eine solche 
fromme Stiftung. „Neben St. 
Johann in Taufers,  ist das 
„Klösterle“ das einzige ro-
manische Hospiz in Südtirol 
und weit darüber hinaus“, 
konstatiert Christian Pernter 
in seiner Diplomarbeit über 
„Das Straßenhospiz und die 
Kirche St. Florian bei Laag/

wurde der Gast gefragt, wo-
her er komme und wohin er 
ziehe. Gelegentlich gab es 
auch besondere Kranken-
räume, Herdfeuer (und da-
mit die Gelegenheit Kleider 
zu trocknen) und Futter für 
die Reittiere.
Das Ende der Kreuzzüge 
war zugleich auch das Ende 
der meisten Hospize. Sie 
erfüllten nicht mehr ihren 
Zweck, da die große Schar 
der armen Pilger ausblieb 
und vielerorts gemütlichere 
Gasthäuser entstanden. Zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts 
verfielen viele Hospize, auch 
das „Klösterle“.                (RM)

Stichwort Jakobsweg 
Eine tausendjährige Geschichte

Jakobus der Ältere, ein Jün-
ger Jesu und Bruder des 
Johannes, erfüllte den Mis-
sionsauftrag seines Meis-
ters in Spanien. Nach seiner 
Rückkehr wurde er in Paläs-
tina hingerichtet. Sein Leich-
nam wurde auf dem Seeweg 
nach Spanien zurückge-
bracht und dort begraben. 
Die Ruhestätte des Jakobus 
geriet in Vergessenheit und 
wurde erst zu Beginn des 9. 
Jahrhunderts durch Bischof 
Theodomir wiederentdeckt. 
So erklärt uns die Legende 
die Entstehung der Wall-
fahrt zum heiligen Jakobus, 
zu „Sant-Iago“ de Com-
postela.

Mittelalterlicher 
Massentourismus

Um die Jahrtausendwende 
entstand so ein neues Wall-
fahrtsziel. Hunderttausen-
de pilgerten jährlich zum 
Grab des Jakobus. Anfangs 
wissen wir zwar nur von 
Adeligen, Bischöfen und 

Äbten, die sich nach Santi-
ago aufmachten, doch spä-
ter waren Angehörige aller 
Stände auf dem Jakobsweg. 
Die Reise nach Spanien war 
nicht ungefährlich. Wer sich 
auf den Weg machte, ordne-
te zuerst seine persönlichen 
Angelegenheiten und schrieb 
sein Testament nieder. Von der 
Kirche erhielt er den Pilgerstab 
und die Tasche, die ihn als Pil-
ger kennzeichnete.
Entlang des Jakobswegs wa-
ren die Kirchen und Klöster 
bald einmal mit der Beher-
bergung und Verpflegung der 
Pilger überfordert. Zusätzli-
che Hospize, Hospitäler und 
gewerbsmässige Herbergen 
entstanden. Die Pilger stan-
den unter einem besonderen 
Rechtsschutz, teilweise wa-
ren sie von Zöllen befreit und 
während ihrer Wallfahrt konn-
ten Steuern und Schulden ge-
stundet werden. An Gefahren 
mangelte es hingegen keines-
wegs. Von allerlei Betrügern, 
Räubern und gar Mördern 
berichten die mittelalterlichen 

Pilgerführer, wie etwa der Co-
dex Calixtinus.

Die Jakobsmuschel

Die Ankunft in Santiago de 
Compostela war zu allen Zei-
ten ein grosses Erlebnis. Als 
Abzeichen erhielten die Pil-
ger eine Muschel. Ab dem 15. 
Jahrhundert begann die Ja-
kobswallfahrt an Bedeutung 
zu verlieren. Die Reformation 
trug dazu bei, dass die Wall-

fahrt gelegentlich sogar 
verboten wurde. Martin 
Luther spottete: „...lauff nit 
dahin, dann man waisst nit 
ob sant Jacob oder ain todter 
hund oder ein todts ross da 
liegt...“. Doch trotz des star-
ken Rückgangs versiegte der 
Pilgerstrom nie ganz. Im Ge-
genteil. Der Jakobsweg wird 
seit einigen Jahren massiv 
wieder entdeckt.              (MK)
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feiern Erfolge um Erfolge und 
prägen eine gesamte Gene-
ration. Sie bedienen sich aber 
letztlich alter Rezepte, die ak-
tualisiert werden. Es sind Epi-
gonen der Urväter des Genre 
Deep Purple, Uriah Heep und 
Led Zeppelin.

Born to be wild

Dieses Umfeld lieferte die In-
itialzündung für die Geburt 
der Südtiroler Band Feline Me-
linda. Mit einem feinen Unter-
schied zu den überall wie Pilze 
aus dem Boden schießenden 
Gruppen: Abkupfern ist ver-
pönt. Bereits von Anfang an 
war klar, dass ein neuer Metal 
Rock-Sound gepaart mit tradi-
tionellem Europäischen Rock, 
entstehen soll. Idole sollen 
nicht kopiert werden, sie ge-
ben nur die Richtung vor. Es 
waren Jahre geprägt von Hö-
hen aber auch von Tiefen.

The show must go on

Seit der Vorstellung des letz-
ten Tonträgers mit dem Titel 
„Feline Melinda“ am 31. Ja-
nuar vorigen Jahres hat sich 

in und um die Melodic Metal 
Rock Band Feline Melinda - 
eine der beständigsten Rock-
gruppen des Landes - einiges 
getan: Andrea De Santis , Mit-
begründer der Band, verließ 
FM im vorigen Herbst aus fa-
miliären Gründen; für Kenner 
und Fans kam sein Ausstieg 
überraschend und unerwartet. 
De Santis Wunsch, die Gruppe 
mit einem neuen Musiker an 
seiner Stelle weiterzuführen, 
kamen Chris Platzer (Schlag-
zeug, Stimme) und Rob Irbiz 
(Gitarren, Keyboards, Stim-
me) prompt nach. Motivierter 
denn je starten Feline Melinda 
in diesem Jahr durch.

Wind of change

Dass Veränderung bisweilen 
auch eine Bereicherung sein 
kann, beweist seit einigen 
Monaten der neue Bassist 
Christian Gschnell. Der sehr 
Rhythmus betont spielende 
und wegen seiner Bühnen-
show in Musikerkreisen bes-
tens bekannte Musiker aus 
Meran, hat sich inzwischen 
ideal in die Band integriert. 
Sein geradliniges Fingerspiel 
sowie sein Rhythmusgefühl 

Es sind die 80er. Glam Rock, 
Hard Rock und Heavy Metal 
entwickeln sich einerseits in 
extrem gegensätzliche Rich-
tungen, während andererseits 
Gruppen entstehen, die erfolg-
reich beide Stilrichtungen ver-
einen und dadurch legendäre 
Aufnahmen, basierend auf ei-
ner Vielfalt von musikalischen 
Nuancen, entstehen lassen. 
Bands wie Van Halen, Bon 
Jovi, Europe oder Whitesnake 

LET IT ROCK
Eines ist sicher: Hard Rock und Metal waren noch nie und sind doch immer im Trend. Dieses Paradoxon und die ständige 
Erneuerung einer meist jugendlichen Anhängerschaft sind es, die das Fortbestehen der Gattung sicherstellen. Welche andere 
Bewegung könnte dasselbe von sich behaupten?

Feline Melinda - Urgestein Rob Irbiz   Foto: Feline Melinda

Feline Melinda: Chris Platzer, Christian Gschnell und Rob Irbiz   Foto: Feline Melinda
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wirken sich angenehm positiv 
auf die Songs von Feline Me-
linda aus. Die neuen Impulse 
ergeben zusammen mit dem 
Schlagzeug eine kräftige, soli-
de Basis.

Life is live

Der Titel eines Hitsongs von 
Opus drückt die wahre Stärke 
von Feline Melinda aus: die 
Bühne und der direkte Kon-
takt zum Publikum. Innerhalb 
nur weniger Monate wurde 

KULTURFENSTER

ein neues Live-Programm 
konzipiert. Das aktuelle Re-
pertoire beinhaltet einige der 
besten Songs aus dem bishe-
rigen Schaffen und zum Groß-
teil neue Kompositionen. Da-

bei legt die Band großen Wert 
darauf, stilmäßig ihre Eigen-
ständigkeit zu wahren: schöne 
melodische, kraftvolle Metal 
Rock Songs und eingängige, 
ausdrucksstarke Balladen, 
untermalt mit Chören und 
Tasteninstrumenten, sind seit 

jeher die Stärke des Trios.
Ein erstes Vorstellungskonzert 
für hundertfünfzig geladene 
Gäste fand am 2. April in der 
Sektkellerei/Vinothek Pasi-
thea (Winklerkeller) in Girlan 
statt. Nach dieser ersten Be-
währungsprobe in exklusiver 
Umgebung und gemütlicher 
Stimmung bei erlesenen Wei-
nen, stehen nun weitere Auf-
tritte auf dem Programm. Der 
nächste Auftritt findet bereits 
am 30. April im UFO in Brun-
eck statt, wo Feline Melinda 

anlässlich der weltweiten Ver-
öffentlichung des neuen Ton-
trägers „Interaction“ von Bru-
norock auftreten werden.

In the future to come

Außer den Konzerten läuft die 
Tätigkeit der Band ebenfalls 
auf Hochtouren. Komponie-
ren und Arrangieren weiterer 
neuer Songs und die Vorbe-
reitungen für die Aufnahme 
einer Demo-CD, die inner-
halb des Jahres veröffentlicht 
wird, sind einige der Ziele, die 
die Band zielstrebig anpeilt. 
Weiters werden sich Chris, 
Gschnell und Rob demnächst 
ins Tonstudio begeben, um ei-
nen Song für die Produktion 
eines professionellen Video-
clips aufzunehmen der im 
Sommer gedreht wird. 
Empfehlenswert für Interes-
sierte: Unter www.felineme-
linda.com gibt es im ständig 
aktualisierten und in drei 
Sprachen (Englisch, Deutsch, 
Italienisch!) zur Auswahl ste-
henden Internetauftritt die 
neuesten Informationen über 
die Gruppe: Konzertdaten, 
Songtexte, Fotos, Hörproben, 
Gästebuch, einen Fan-Shop 
u.v.m.  (MK)

Chris Platzer: der Mann hinter der „Schießbude“  Foto: Feline Melinda

Der „Neue“ am Bass: Christian Gschnell  Foto: Feline Melinda

Live Auftritte: Eine Stärke der Band    Foto: Feline Melinda
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Clown Tino‘s Ecke
Effekt: Unser aufmerksamer Jo-
ker Detektiv findet die gewähl-
te Karte des Zuschauers.

Utensilien: Ein normales Kar-
tenspiel.

Vorbereitung: Wir nehmen den 
Joker heraus und halten das 
Kartenspiel in Ausgabeposition 
mit der Bildseite nach unten 
gerichtet. Der Joker wird ganz 
unten hinzugefügt aber umge-
dreht. Somit haben alle Karten 
die Bildseite nach unten, nur 
unser Detektiv versteckt sich 
ganz unten und schaut nach 
oben.

Trickbeschreibung: Ich merke 
mir wo das Päckchen mit dem 
Joker liegt und beim Einsam-
meln der Kartenpäckchen gebe 
ich das Jokerpäckchen auf die 
gewählte Karte des Zuschauers 
(Foto 2).

Vorführung: Aus dem Karten-
spiel werden 6 Päckchen ge-
macht und verdeckt auf den 
Tisch gelegt. Fordert einen Zu-
schauer auf sich von irgendei-
nem der 6 Päckchen die oberste 
Karte anzuschauen, zu merken 
und dort wieder zurückzulegen 
(Foto 1). Nun sammle ich alle 
wieder ein (Foto 2) und das 
Kartenspiel wird abgehoben. 
Streift man dieses jetzt  von 
links nach rechts aus wird der 
Joker sichtbar. Erinnert daran 
dass es sich dabei um einen 
Privatdetektiv handelt, der von 
uns beauftragt ist verlorene 
Karten wieder zu finden. Unter 

Tino‘s Zaubertrick

dem Joker befindet sich näm-
lich die Zuschauerkarte (Foto 
3). Nehmt sie hervor und jeder 
kann bestätigen, dass es sich 
um die gewählte Karte han-
delt.

Tipp: Wird die oberste Karte des 
Jokerpäckchens angeschaut, 
so fordert den Zuschauer auf, 
die gewählte Karte auf ein x-
beliebiges anderes Päckchen 
zu legen. Solltet ihr das Spiel 
wiederholen, so denkt bitte 
daran, dass eure Zuschauer si-
cherlich nicht mehr so verblüfft 
wären und dass sie den Trick 
bei einer Wiederholung leich-
ter durchschauen könnten.

Viel Spaß und gut Trick

Foto 1

Gut, gut! 
Ja was kommt denn da beim Fenster herein?

Es ist ein heller Morgensonnenschein.

Blendend will er mir was sagen

Ach . . . eure Kinderseite wollt ihr haben!

Schließt die Augen (Tino jetzt kannst du bea-

men)
Hoppla hop, die Seite ist erschienen.

„Der Detektiv“

Clown-Lexikon
„Kostüme“
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Zuviel möchte ich Euch über 
die Clownkostüme nicht 
schreiben. Was ich euch 
aber versichern kann, die 
Kleiderwahl macht richtig 
Spaß. Lauft nicht in ein Ge-
schäft und gebt Geld dafür 
aus, denn Clownkleider hat 
jeder zu Hause.

„Dummer August“: Fragt 
Mammi und Verwandte um 
alte Kleider die nicht mehr 
angezogen werden. Auch 
kaputte Sachen können sehr 
hilfreich sein. Stellt euch 
vor den Spiegel und fühlt 
euch in die Klamotten hin-
ein. Ist endlich etwas dabei 
was sich gut anfühlt, dann 
geht’s erst richtig los. Soll-
te das Kleidungsstück z.B. 
ein Loch haben so wird ein 
kontrastierender Fleck dar-
über gebastelt. Sind Ärmel 
zu lang oder zu kurz, än-
dert daran nichts. Zu weite 

Hosen, prima. Als Kopfbe-
deckung sorgen ausgefalle-
ne Schildmützen, alte Hüte 
oder Minihüte. Badekappen 
mit angeklebten künstlichen 
Haarbüscheln eignen sich 
als Glatze. Um den Hals 
passt eine große bunte Flie-
ge oder eine zu kurze bzw. 
zu lange Krawatte. Verschie-
denfarbige Ringelsocken 
und ausgelatschte Schlüpfer 
schmücken unsere Füße.
Unser „Sprechstallmeister“ 
trägt meistens feine Klei-
dung ähnlich einem Zirkus-
direktor.
Der „Weißclown“ hat das 
aufwändigste Kostüm. Als 
Perfektionist muss die Klei-
dung sauber, maßgeschnei-
dert, von Glitzerpailletten 
bestückt und wohlriechend 
sein. Das kann natürlich 
kostspielig werden.
Grundideen kann man sich 
auch von Clownfotos ab-

schauen, aber bitte keine 
Nachahmungen. Nervt damit 
auch nicht eure Eltern, das 
Aussuchen könnt ihr näm-
lich viel, viel besser. Und 
denkt daran, das Entdecken 
und Ausprobieren von Klei-
dungsstücken hilft uns den 
eigenen Clown zu finden. 
Viel Spaß!

Foto 2

Foto 3
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 Lach- und Knobelwelt !! ??!!?? ??
Rätsel
1. Was ist gelbschwarz und 

macht „mus mus“?

2. Welcher Strudel ist nicht 
nass?

3. Es ist weiß und wenn man 
es auf den Boden wirft, dann 
wird es gelb?  

4. Was geht vor dem Kamel 
durch die Wüste?

Klassische Clowngeschichten zum nachspielen

Auflösung der Rätsel:  

1. Biene im Rückwärtsgang  2. Apfelstrudel  3. Ei  4. Sein Atem

Diesmal handelt es sich um 
ein humoristisches Stück 
das von 3 Clowns gespielt 
werden kann: Friseurclown 
(F) – August (A) – Kunde 
(K).

Hier der Ablauf:

Ein komischer F betritt mit 
seinem Werkzeug die Mane-
ge. Der dumme A sieht das 
und bietet sich sofort als 
Gehilfe an. „Wem schneiden 
wir heute die Haare?“ Aus 
dem Publikum findet sich 
ein K., dem sofort ein Fri-
seurkittel angezogen wird. 
Tollpatschig stellt sich A an 
und der K möchte am liebs-
ten schon wieder gehen. 
Mit dem Friseurkittel wird 
der K immer wieder zurück-
gehalten. Leidtragender ist 
der Hals. 
F meint „Was wollen sie 
mein Herr: Rasieren, Haare 
schneiden, waschen, legen, 
Kopfmassage?“ Alles was 
vom F erwähnt wird, zeigt 

der A pantomimisch vor, 
natürlich auf eine übertrie-
bene Art und Weise. Endlich 
kommt die Entscheidung: 
„Rasieren!“ F bietet einen 
Friseurhocker an, doch A in 
seinem Übereifer zieht ihn 
in letzter Sekunde wieder 
weg. Patsch . . .  der K sitzt 
am Boden und das Aufste-
hen wird ihm auch nicht 
gerade leicht gemacht, ob-
wohl man sich sehr darum 
bemühen möchte.
A dient dem F als Handlan-
ger und alles was er ihm 
gibt wird vorher selbst be-
nutzt. Eigene Schuhe rei-
nigen mit der Bürste, die 
große Schere dient zum Na-
gelputzen, Haare in der Ach-
selhöhle werden gekämmt, 
der Schleifriemen wird mit 
einem Gummiband am Hal-
se vom K befestigt und man 
zieht dauernd daran. Der F 
übernimmt einzeln das gan-
ze Werkzeug macht es aber 
nicht viel besser, im Ge-
genteil. Beim Schleifen des 

übergroßen Rasiermessers 
schnalzt der Lederriemen 
so stark an K Hals, dass es 
ihn vom Hocker wirft. Man 
entschuldigt sich und alles 
geht von vorne wieder los. 
Der F gibt dem A einen Kü-
bel mit Seifenschaum. „K 
einseifen, den Rest besorge 
ich.“ Das lässt sich unser A 
nicht 2 Mal sagen und seift 
den K grob mit einem gro-
ßen Malerpinsel das ganze 
Gesicht voll. Dieser nimmt 
einen zweiten Pinsel und es 
beginnt ein Schaumduell. F 
holt K auf den Hocker zu-
rück und die Bartrasur fin-
det in Teamarbeit statt. A 
hält den Kopf bei den Ohren 
fest und F rasiert alles ab 
was er so findet. Das stin-
kende Rasierwasser wird für 
A fast zur Spritzpumpe.  Er 
trifft den F, sich selbst und 

schließlich spritzt er noch 
gerade in K Gesicht, gefolgt 
von einer dichten Puderwol-
ke. Erzürnt steht K auf und 
tritt dabei leider mit einem 
Fuß in den Schaumkübel. 
Als der A auch noch Geld 
kassieren möchte stülpt 
der K vor Wut den ganzen 
Schaumkessel über den 
Kopf von A. Auch der F be-
kommt was ab. Gegenseitig 
wird jetzt die Schuld für den 
schlechten Service hin und 
her geschoben bis schlus-
sendlich der A aus die Ma-
nege gejagt wird.
Vorsicht: Keine spitzigen 
und scharfe Gegenstände 
benützen. Bastelt euch das 
Werkzeug selbst und abso-
lut nicht in Naturgröße. Lest 
es euch nochmals durch 
und ran ans Vergnügen.

Achtung Kids! Am 07.05.2005 hätten wir Gelegenheit 

uns zu treffen und zwar in der Gärtnerei Spornberger 

in Auer von 10 bis 17 Uhr. Meine Zauberkiste habe 

ich natürlich dabei und jeder der mir das Wörtchen 

„Weinstraße“ ins Ohr flüstert bekommt sofort ein 

bezauberndes Geschenk. Also auf dann   

Clown Tino

Beim Friseur 

Witze

Frau Lehrerin in der Schule: 
„Martinchen, kannst du mir sa-
gen zu welcher Familie der Wal-
fisch gehört?“ „Tut mir leid Frau 
Lehrerin, ich kenne keine Fami-
lie die einen Walfisch hat!“

Schluchzend kriecht Paulchen 
schon seit mehr als einer Stun-
de um eine Straßenlaterne. „Su-
chen sie was?“ fragt ein Passant. 
„Ja! Mein Glückskettchen!“ „Und 
das haben sie hier verloren?“ 
„Nein, hier nicht gerade, aber 
hier ist das beste Licht!“

 

Der Verkehrspolizist hat Pia bei 
ihrer Autospritztour erwischt. 
„Was fällt ihnen ein, mit 80 
durch die Ortschaft zu rasen?“ 
„Aber Herr Wachtmeister glau-
ben sie mir, es ist wirklich nur 
der Hut der mich so alt macht!“

Puzzle

Ihr dürft das Puzzleland abzeich-
nen und nur einmal auseinan-
der schneiden. Die Schnittstelle 
muss entlang der Würfelränder 
gemacht werden. Zu erzielendes 
Resultat: Quadrat 

Die Auflösung findet ihr in der 
nächsten Ausgabe.
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dasselbe Statut. Der Mitglieds-
beitrag wird an die Zentrale in 
den USA überwiesen. Damit 
werden die großen Projekte 
(Bau von Kliniken, Unter-
stützung von Forschungspro-
grammen zur Bekämpfung 
von Augenkrankheiten) finan-
ziert. 

WS: Und was genau macht 
der Lions Club Unterland?

„Im Sinne des lionistischen 
Gedanken „We serve!“ orga-
nisiert der Club drei bis vier 
sogenannte Serviceabende, 
wo wir eine Dienstleistung 
für den nächsten anbieten.“ 
Erst kürzlich luden die Lions 
zu einem Informationsabend: 
„Klimahaus – Energieeffizi-
entes Bauen wie?“ Mit diesem 
Vortrag wollte der Lions Club 
der Bevölkerung, den Hand-
werkern und den Gemein-
deverwaltern einen Einblick 
zum Thema Klimahaus geben. 
Die Referenten waren Nor-
bert Lantschner vom Amt für 
Luft und Lärm, Peter Erlacher, 
Energiefachmann. Bei dieser 

Veranstaltung hat der Lions 
Club Sponsoren aus dem Be-
reich Energie gefunden, die 
eine runde Summe von 12.500 
Euro spendeten. Der Scheck 
wurde dem Verein „Friedens-
brücken“ aus Neumarkt über-
geben. Mit dem Geld wird der 
Bau einer Schule für Straßen-
kinder in Bahia, Brasilien un-
terstützt. „Die Gründer der 
Friedensbrücken verfolgen 
dieses Projekt persönlich!“

„Eine weitere Dienstleistung 
war eine Dichterlesung mit 
Roland Selva und ein Weih-
nachtsmarkt mit Atmosphä-
re. Wie man sich einen Weih-
nachtsmarkt als Kind immer 
gewünscht hat.“ Präsident 
Franz Steiner weiter: „Für 
mich persönlich ein wunder-
schönes Weihnachtsgeschenk. 
Die Bevölkerung hat uns dabei 
positiv unterstützt!“ Die Spen-
den und der Reinerlös konnte 
dem SOS Kinderdorf zur Ver-
fügung gestellt werden. 

WS: Und wie sieht das restli-
che Programm der Lions Un-
terland aus?

Am Anfang des Jahres wird 
das Programm vom Vorstand 
ausgearbeitet. Zusätzlich zu 

den Dienstleistungen für die 
Bevölkerung, treffen wir uns 
alle zwei Wochen zu einem 
Lions-Meeting mit einem 
konkreten Thema (demnächst 
mit einem Vortrag über das  
Transportwesen). Einige Aus-
flüge stehen auch auf dem 
Programm (zum Beispiel der 
Besuch des Bergbaumuseums 
und Stadtbesichtigung von 
Sterzing).

WS: Wie kann man Mitglied 
des Lion Clubs werden?

„Ein Lion schlägt den oder die 
Neuen vor und alle müssen 
dafür sein. Und schon ist man 
dabei. Wir legen aber grossen 
Wert auf die Mitgliederschu-
lung und den lionistischen Ge-
danken – We Serve! Ein Lion 
sollte stolz sein, das Zeichen 
zu tragen!“

WS: Herr Steiner, wir danken 
für das Gespräch  (AR)

„Der Lions Club International 
ist der weltweit größte Bene-
fizverein mit über 40.000 Clubs 
und 1,5 Mio. Mitgliedern. Der 
Club wurde 1908 von John 
Melvins gegründet. Er stamm-
te aus einem Nobelclub. Eines 
Tages stellte er sich die Frage: 
warum machen wir nicht et-
was sinnvolles?“ Der lionis-
tische Gedanke war geboren: 
„We serve! – Wir dienen dem 
nächsten!“. 
Der Lions Club ist in 180 Staa-
ten vertreten und alle haben 

IM VOLKSMUND GELTEN DIE LIONS ALS 
LOGE ODER GOURMETCLUB

Der Lions Club Unterland hat aber ein ganz anderen Zweck. Wer sind die Lions und was ist ihr Grundgedanke? Die Wein-
strasse im Gespräch mit dem Präsidenten Franz Steiner.

Einer der Referenten: F.Ing. Peter Erlacher, Energiefachmann, Biologe und Franz 
Steiner, Präsident Lions Club Unterland.  Foto: Lions Club

Die Vertreter der Friedensbrücken 
v.r.: Dr. Luis Thurner (Präsident) 
und Dr. Paolo Degasperi (Vorstand).  
  Foto: Lions Club

Franz Steiner: „We serve - Wir dienen 
dem Nächsten!“  Foto: AR
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Weinreise Italien Vergleichsverkostung von Weinen, die im Gebiet Piemont bis 
Friul und Toscana bis Südtirol angebaut werden

22.04.2005 – 9:00 - 17:00 Uhr Residence Hof am 
Keller - Montan

Markusmarkt in Auer traditioneller Markusmarkt
Essen und Trinken am Hockeystand - Volksschule

25.04.2005 – 9:00 - 22:00 Uhr Auer

On Ice - The Showdown Auf der großen Welle des Erfolges im Jahre 2004 findet am Sams-
tag, 30. April 2005 im Alps Coliseum die zweite Ausgabe von 
„On Ice - The Showdown“ statt. www.showdown-onice.com.

30.04.2005 – Ganztagestermin Alps Coliseum,  
Neumarkt

Kalterer See Triathlon Internationale Kalterer See Triathlon 30.04.2005 – 14:00 - 17:00 Uhr Kalterer See
Singen auf Schlössern 
und Ansitzen

„Heimat- Ferne- Sehnsucht“. Das Singen beginnt um 14 Uhr und 
endet um 18 Uhr mit einem gemeinsamen Schlusslied am Haupt-
platz in St. Michael/ Eppan.

01.05.2005 – 14:00 - 18:00 Eppan

Filmclub Unterland 20 Jahr Feier des Filmclubs Unterland 07.05.2005 – 18:00 - 22:00 Uhr Aurora Pub, Auer
Taekwondo-Internatio-
naler Teamfight

Taekwondo- Abendgala - Internationaler teamfight mit Deutsch-
land, Österreich und Oberitalien - diverse Vorführungen im 
Rahmenprogramm - Eintritt frei

07.05.2005 – 20:30 - 22:30 Uhr Kurtatsch

Eppaner Burgenritt Eröffnung des 7. Internationalen Burgenritt im Dorfzentrum St. 
Michael, mit Festeinzug begleitet von der Bürgerkapelle St. Mi-
chael. Detailliertes Programm: TV-Eppan,  www.burgenritt.com

14.05.2005 – Ganztagestermin Eppan

Feier der Schützenkom-
panie

Jubiläumsfeier der Schützenkompanie Tramin in historischen 
Trachten mit Fahnenweihe und großem Festbetrieb am teilweise 
überdachten Festplatz von Tramin ab 10 Uhr.

15.05.2005 – Ganztagestermin Festplatz Tramin

w w w . d i e w e i n s t r a s s e . b z

Titel Beschreibung Datum & Zeit Ort

Nutzen Sie unseren Veranstaltungskalender im Internet unter www.dieweinstrasse.bz. Alle eingegebenen Termine werden 
auch abgedruckt. Als Einsendeschluß für Veranstaltungen und Kleinanzeigen, die in der Ausgabe „Mai 2005“ erscheinen 
sollen, gilt Freitag, 6. Mai 2005.
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Nächste Spezialausgabe:
Spezialthemen:
Januar: Energie & Umwelt

Februar: Aus- & Weiterbildung

März: Bauen

April: Garten & Blumen

Mai: Urlaub 
Juni: Auto & Motorrad

Juli: Multimedia

August: Wohnen & Einrichten

September: Wein & Co.

Oktober: Wellness&Fitness

November: Wintersport

Dezember: Kein Spezialthema

Ahead GmbH
Galvanistraße 6c - 39100 Bozen
Tel. 0471 051 260 - Fax 0471 051 261
E-Mail: werbung@dieweinstrasse.bz

Erscheinungstermin 17. Mai 2005

Urlaub

DIE ERSTE UNABHÄNGIGE ZEITSCHRIFT FÜRS ÜBERETSCH UND UNTERLAND
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SPEZIAL GARTEN & BLUMEN

DER NUTZGARTEN 
Für viele Hobby-Gärtner ist der Gemüse-Anbau im eigenen Garten selbstverständlich. Es macht einfach Spaß, Radieschen, 
Gurken und Tomaten beim Wachsen zu beobachten und sich auf die Ernte zu freuen. Naturgemäßer Anbau gibt Ihnen die 
Gewissheit, gesundes und geschmackvolles Gemüse zu genießen. 

Für die Selbstversorgung mit 
Gemüse braucht eine vierköp-
fige Familie 150 m² Beetfläche. 
Aber auch auf wenigen Qua-
dratmetern können Sie den 
Speiseplan in der Saison stets 
mit Salaten, Gemüse und fri-
schen Kräutern aus eigener 
Ernte ergänzen. 
Nur der sonnigste Platz im 
Garten kommt fürs Gemüse 
in Betracht. Das wirkt sich auf 
Wachstum, Aroma und Nähr-
wert der Ernte günstig aus. Im 
Schatten wächst kein Gemüse, 
auch nicht das unterirdische 
wie Kartoffeln und Zwiebeln, 
denn deren Blätter brauchen 
auch das Sonnenlicht. Beim 

Anbau von Gemüsearten, die 
von Natur aus zur Anreiche-
rung von Nitrat neigen – das 
sind vorrangig Blattsalate und 
Spinat – ist ein sonniger Stand-
ort unbedingte Vorausset-
zung. Lichtmangel kann hier 
zur erhöhten Bildung von ge-
sundheitsschädlichem Nitrat 
führen. Erst recht fordert der 
Frühjahrs- und Herbstanbau 
mit geringerer Lichtintensität 
vollsonnige Lagen.

Achtung auf das Mikroklima

Das Klima lässt sich nicht be-
einflussen; man muss sich 
mit der Pflanzenauswahl 

anpassen. Das nicht minder 
wichtige Kleinklima aber sehr 
wohl. Ideal ist zum Beispiel 
eine Hecke am Rand oder eine 
Bepflanzung mit gemischten 
Laubgehölzen quer zur Haupt-
windrichtung, so dass die Bee-
te eine sanfte Brise abbekom-
men. Eine windausgesetzte 
Lage ist ebenso ungünstig wie 
ein allzu geschützter Standort. 
Ständiger Wind senkt die Tem-
peratur und damit das Wachs-
tempo der Pflanzen; der Boden 
trocknet schneller aus. Totale 
Windstille fördert dagegen die 
Ausbreitung von Schädlingen 
und Pilzkrankheiten. 

Frühbeet 

Ein Frühbeet bringt eine gan-
ze Reihe von Vorteilen. Hier 
wächst das erste Frühgemüse 
heran, mindestens vier Wo-
chen früher als im Freiland; 
bevorzugt Salat, Spinat, Kohl-
rabi, Radieschen und Kräu-
ter. Im Sommer lässt sich das 
Frühbeet für die Kultur von 
Gurken oder Melonen nutzen. 
Ein stabiles Frühbeet besteht 
aus einem kräftigen Holzrah-
men. Geeignet ist mindestens 
20 mm starkes Fichtenholz; 
besser noch Hartholz, wie bei-
spielsweise Eiche; in jedem Ein Genuss: Gemüse aus dem eigenen Garten  Foto: Archiv

Frische Kräuter bringen Würze auf den Tisch  Foto: Archiv
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Fall mit einem pflanzenver-
träglichen Holzschutzmit-
tel behandelt. Die Höhe des 
Holzrahmens beträgt vorn 35 
cm, hinten 50 cm. Die schräge 
Form ermöglicht eine güns-
tigere Lichtausnutzung. Die 
Tiefe des Frühbeets sollte 1 m 
nicht überschreiten. Die Län-
ge kann individuell gewählt 
werden. Ein Längenmaß von 
1,5 bis 2 m bietet immerhin 1,5 
bis 2 m² Anbaufläche. Für die 
Abdeckung sollten statt Glas 
(Bruchgefahr) besser Kunst-
stoffplatten verwendet wer-
den. Eine preiswerte Alterna-
tive bietet Luftpolsterfolie.

Mischkultur 

Manche Gemüsearten mö-
gen sich, andere nicht. Das 
ist durchaus ernst gemeint: 
Die Stoffwechselprodukte 
der Pflanzen beeinflussen 
das Wachstum der benach-
barten Pflanzen. Es macht 
also einen Unterschied, ob 
Sie Gurken neben Kohl oder 
Tomaten anbauen. Bei der 
Mischkultur baut man geeig-
nete Nachbarpflanzen in ein-

zelnen Reihen nebeneinander 
an, um ihren Wachstum för-
dernden Einfluss zu nutzen. 
Die unmittelbare Nähe von 
Gemüsearten, die nicht mit-
einander harmonieren, sollte 
man vermeiden. Ein Beispiel: 
Zwiebeln fördern das Wachs-
tum von Möhren, werden 
aber selbst von den Möhren 
eher negativ beeinflusst. Bei 
der Kombination geeigneter 
Nachbarpflanzen muss man 
gelegentlich ein bisschen kno-
beln. Schließlich sind auch die 
Regeln des Fruchtwechsels zu 
berücksichtigen.
 

Ernte und Lagerung 

Der Vorteil eigener Gemü-
seernten liegt nicht zuletzt 
im sofortigen Verzehr. Viele 
Gemüsearten schmecken jung 
geerntet besonders zart, man 
lässt sie also gar nicht erst 
zur Vollreife gelangen: zum 
Beispiel Gurken, Zucchini, 
Möhren, Kohlrabi, Rote Bete, 
Rettich und Blattgemüse. Nur 
Tomaten weisen erst bei Voll-
reife das beste Aroma auf. Auf 
dem Speiseplan bevorzug-
te Gemüsearten sät man in 
Folgesätzen aus, um laufend 
Nachschub zu erhalten. 
Die Aussaat früher, mittelfrü-
her und später Sorten erlaubt 
eine lange Erntedauer. Die 
beste Zeit zum Ernten ist vor-
mittags bis mittags. Für La-
gergemüse ist der Nachmittag 
günstiger; unbedingt bei tro-
ckenem Wetter, denn feuch-
tes Gemüse fault leichter.  In 
kühlen, luftigen Kellerräumen 
mit nicht mehr als 10 Grad C 

kann im Herbst geerntetes 
Lagergemüse zum Teil mona-
telang aufbewahrt werden. In 
Betracht kommen späte Sorten 
von Möhren, Kopfkohl, Selle-
rie, Rote Bete und Kartoffeln; 
außerdem Endivien, Lauch 
und Fenchel. Wurzelgemüse 
hält sich länger, wenn es in ei-
ner Kiste mit leicht angefeuch-
tetem Sand lagert. Kopfkohl 
hängt man mit den Strünken 
nach oben auf, Zwiebeln und 
Knoblauch in Zöpfen gefloch-
ten. Gemüse und Obst dürfen 
nicht im selben Raum gelagert 
werden; problematisch sind 
vor allem Äpfel und auch Zi-

Ein Frühbeet bringt eine ganze Reihe 
von Vorteilen  Foto: Archiv

Der Knoblauch wird zur Lagerung am 
günstigsten zu Zöpfen geflochten

Leuchtende Farben sorgen 
überall im Garten für Fröh-
lichkeit. Blumenbeete, bei 
denen Blau die Hauptrolle 
spielt, laden dagegen zum 
Träumen und Genießen ein. 
Den Einfluss der verschie-
denen Farben auf die Stim-
mung nehmen Menschen 
meist nur unbewusst wahr. 
Oft assoziiert man mit ihnen 
bestimmte Empfindungen. 
Rot und Orange erinnern an 
die Wärme von Feuer und 
Glut, Gelb an das Licht der 
Sonne und Blau an die Weite 
des Himmels. 

Sommer, Sonne, gute 
Laune 

Rot, Orange und Gelb geben 
uns neue Energie und ver-
strömen Lebensfreude. 
Diese Farben eignen sich 
dort, wo Aktivität herrscht, 
zum Beispiel auf und an 
der Terrasse. Denn Rot mo-
tiviert und gibt Kraft, Gelb 
wirkt belebend und regt 
die Kreativität an und ein 
freundlich wirkendes Oran-
ge verscheucht negative Ge-
danken. Pflanzen Sie eine 
farbenprächtige Kombina-
tion, wählen Sie dazu einen 
farblich passenden Topf und 

ergänzen Sie die Blumen mit 
Accessoires wie Sitzkissen, 
Tischwäsche und Windlich-
tern.  

Das blaue Wunder 

Blau ist die Farbe der Sehn-
sucht und der Erholung. 
Blau blühende Pflanzen wie 
Katzenminze, Kugeldistel 
und Feinstrahl, verbreiten 
wohltuende Ruhe. Der Duft 
von Lavendel oder Salbei 
kann diese Wirkung noch 
verstärken. Romantisch 
wird es, wenn Sie rosa und 
weiß blühende Pflanzen hin-
zunehmen. Sie harmonieren 
wunderbar mit der Him-
melsfarbe. Besonders schön 
wirken hellrosafarbene Blü-
ten wie von einigen Rosen 
oder Malven. Weiß sollten 
Sie nur sparsam einsetzen, 
damit die Stimmung nicht 
zu kühl wird.                     (SP)

Farbe macht glücklich
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Der Wonnemonat Mai ist die beste Zeit 
für Arbeiten in Ihrem Garten, dem Bal-
kon und der Terrasse. Ob Gemüse, Beet- 
und Balkonpflanzen, alles hat Saison. 
Auch findet man jetzt die größte Aus-
wahl an Pflanzen bei ihrem Gärtner.
Vorsicht ist jedoch bei einigen Kälte emp-
findlichen Kulturen wie z.B. Tomaten 
geboten. Die Eisheiligen vom 12. bis 15. 
Mai (Pankratius, Servatius, Bonifatius 
und Sophia) könnten erfahrungsgemäß 
noch Spätfrost bescheren, welcher auch 
unseren frisch gepflanzten Kulturen 
Schaden zufügen könnte.

Kräuter und Gewürzpflanzen

Gewürzpflanzen wie Rosmarin, Laven-
del, Salbei, Thymian und Minze dürfen 
in keinem Garten fehlen. Auch Schnitt-
lauch, Petersilie haben jetzt Hochsaison. 
Besondere Exoten unter den Kräuter 
und Gewürzpflanzen wie Borretsch, Ko-
riander, Ysop, Eibisch, roter Basilikum, 
und Sauerampfer haben auch schon den 
Weg in unseren Garten gefunden. Kräu-
ter und Gewürzpflanzen sind nicht nur 
besonders geeignet Speisen und Salate 
abzuschmecken sondern enthalten auch 
viele Wirkstoffe welche unsere Gesund-
heit positiv beeinflussen können.

Gewürze als Gestaltungselemente

Kräuter und Gewürzpflanzen werden 
in den letzten Jahren auch sehr gerne als 
Gestaltungselemente im Ziergarten ver-
wendet. Durch ihren vorwiegend medi-
terranen Charakter passen sie hervorra-
gen zu südländischen Pflanzen.
Viele Gewürzpflanzen werden auch ger-
ne als Bodendecker verwendet, beson-
ders Lavendel feiert in letzter Zeit eine 
Renaissance. Aber auch Thymian, Ros-
marin und Salbei werden gerne verwen-
det. Als Begleitpflanzen zu Zypressen, 
Lagerstömien und andern mediterranen 
Pflanzen wie Oleander und Granatapfel 
sind sie sehr bekannt. Jedoch auch mit 
Rosen lassen sich Gewürzpflanzen gut 
kombinieren z.B. rosa Rosen mit Laven-
del. Solche Kombinationen sind gerade 
klassisch für den englischen Cottagegar-
ten .

Ihr Gartenmax

Unser neuer Service : Fragen und 
Vorschläge können sie gerne an mich 

schicken
gartenmax@dieweinstrasse.bz

Die Anwendungen dieser Wirkstoffe 
kann sehr verschieden sein. Ein beson-
ders gutes Buch zum Thema Pflanzen-
heilkunde ist die „Grüne Apotheke“ aus 
dem Gräfe und Unzer Verlag von Dr. 
Jörg Grünwald und Christof Jänicke.

Balkon und Terrasse warten auf die 
Farbe

Die Geranien gehören in unserem Land 
noch zu den unangefochtenen Königen 
der Balkone. Doch auch die Hängepe-
tunien, Bidens, Hängeverbenen, Knol-
lenbegonien und Fuchsien für schattige 
Plätze, prägen langsam immer mehr das 
Bild.
Pflanzen sollte man alle, je nach Meeres-
höhe, von Mitte April bis Ende Mai (für 
Berggebiete). Beim Kauf der Pflanzen 

 

sollte auf den kompakten Wuchs der
Pflanzen geschaut werden. Lange, fa-
dige Pflanzen können sich mit der Zeit 
zwar noch entwickeln aber können in 
der Regel nicht mit kompakt gewach-
senen Pflanzen mithalten. Sehr wichtig 
beim Pflanzen dieser Balkongewächse 
ist die Erde. Als Substrat sollte auf je-
den Fall eine Einheitserde verwendet 
werden. Flinsige oder lehmhaltige Na-
turböden sind nicht geeignet da sie zu 
sehr verdichten und somit die Wurzeln 
der Pflanzen ersticken. Einheitserden 
bestehen in der Regel aus verschiedenen 
Torfen oder Torfalternativen (Kokosfa-
ser) und Ton in einem bestimmten Mi-
schungsverhältnis.
Diese Substrate garantieren der Pflanze 
nicht nur einen guten Wasser- und Nähr-
stoffhaushalt sondern auch genügend 
Sauerstoff.

Wonnemonat Mai
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Wasser übt eine intensive, 
elementare Anziehungskraft 
auf uns Menschen aus und ist 
darum seit alters her ein be-
sonders beliebtes Gestaltungs-
element in Gärten und Parks. 
Ein Wasserplatz belebt jeden 
noch so kleinen Hausgarten 
oder Balkon, denn es kommt 
nicht auf die Größe, sondern 
auf die harmonische Einfü-
gung ins Gesamtkonzept an. 
Wasser wirkt beruhigend und 
zugleich anregend: Seine Rein-
heit und Klarheit erfrischt, 
sein Sprudeln und Murmeln 
beruhigt, und die gleichmäßi-
ge Bewegung ist eine Wohltat 
fürs Auge und für die Seele.

Kurzurlaub mit Wellness-
Effekt

Im stillen Teich versinkt der 

Stress. Der Blick auf die spie-
gelglatte Oberfläche oder in die 
Schattenwelt der Fische und 

anderer Unterwasserbewoh-
ner vermittelt ein tiefes Gefühl 
der Ruhe. Der Blutdruck sinkt. 
Das Herz schlägt gleichmäßig. 
Seerosen, die sich sanft mit 
den Bewegungen des Wassers 
wiegen, sind mit ihrer zarten 
Schönheit Balsam für die Seele. 
Als Alternative zum Teich: 

Der Bach aus eigenem Anbau. 
Fließendes Wasser, sein sanfter 
Klang und die wechselnden 
Lichtreflexe haben eine nahe-
zu hypnotische Wirkung. Die 
ständige Bewegung lädt zur 
friedlichen Betrachtung ein 
und lässt den Alltag verges-
sen. Wasser steht auch symbo-
lisch für Reinigung und Rein-
heit. Tatsächlich hat bewegtes 
Wasser eine erfrischende Wir-

kung auf den Geist. Plätschern 
und Gurgeln weckt Sinne und 
Stoffwechsel.

Gartenteich - ein Biotop für 
Pflanzen und Tiere

Mit vorgefertigten Bauele-
menten oder mit stabilen Foli-
en lässt sich der Wunsch, den 
Garten um das faszinierende 
Element Wasser zu bereichern, 
leicht verwirklichen. 
Wählen Sie einen windge-
schützten, sonnigen Platz für 
Ihren Gartenteich. Im kleinen 
Garten rücken Sie ihn nahe 
ans Wohngebäude, an die Ter-
rasse oder an den Rasenrand. 
Planen Sie einen breiten Ufer-
weg ein, damit Sie Pflanzen 
und Tiere von allen Seiten des 
Gewässers aus gut beobach-
ten können: Schilf tanzt im 
Wind, die Sonne spiegelt sich 
auf der Wasseroberfläche, ei-
nige Libellen schwirren und 
Wasserläufer flitzen über die 
Oberfläche.

Sprudeln und Plätschern, 
Prasseln und Gurgeln

Integrieren Sie eine kleine 
Fontäne, vielleicht in Form 
einer schönen Skulptur, und 
genießen Sie das muntere 
Plätschern. Sprudelsteine oder 
ein Wasserspeier gibt es in ver-
schiedenen Größen und Mate-
rialien. Sie lassen sich mühelos 
auf engstem Raum platzieren 
und sorgen für angenehme 
Hintergrundakustik. Auch 
Skulpturen oder Findlinge 
können mit fachkundiger Un-
terstützung in Sprudelsteine 
verwandelt werden und zie-
hen alle Blicke auf sich.  (HK)

DIE QUELLE DES LEBENS
Die Sonne scheint wieder: Raus in den Garten und den Liegestuhl aufgeklappt – was für eine Wohltat! Keiner stört die Stille, 
Bienen summen, Blätter rauschen, Wasser plätschert ... 

Wasser im Garten ist ein Ruhepol, der zum Entspannen und Träumen einlädt 
  Foto: SP

Plätscherndes Wasser ist Balsam für die 
Ohren  Foto: SP
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